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Wahlſieg 
der finniſchen Sozialdemolratie. 


Vernichteude Niederlage der Konfervativen und Lappo⸗ 
ſachiten. 


O. T. Helſingfors, Anfang Juli. 

Nunmehr liegt das Ergebnis der Reichstagswahlen 
vom 1. bis 3. d. M. vor; reichlich ſpät, denn die Stimmen⸗ 
zählung geſchieht nur in Helſingfors, und fo iſt es verſtänd⸗ 
lich, wenn mehr als eine Woche vergeht, bis man das end⸗ 
gültige Ergebnis der Wahl erfährt. Die Reichstagswah⸗ 
len haben ſelbſt die größten Optimiſten im Lager der Ar⸗ 
beiterſchaft angenehm enttäuſcht, denn die Sozialdemokra⸗ 
tie hat einen Sieg davongetragen, wie er ſeit der Spal⸗ 
tung 1920 nicht mehr errungen worden iſt. Der neue 
Reichstag hat folgende Zuſammenſetzung: 


Stimmen Mandate Früher 

Sozialdemokraten 412 759 78 (385 820, 66) 
Bauernbund 249 086 53 (308 280, 59) 
Kleinbauern 36817 3 (20833, 1) 
Liberale 82 476 11 (65 830, 11 

Schwe den 115385 21 (122589, 21) 
Kriſenleute (Rechtsradikale) 859 2 ( — —) 
Konſervative 186 824 32 (203 958, 42) 


Die Wahlbeteiligung iſt gegenüber dem Jahr 1930 
um 29 000 Stimmen zurückgegangen, dennoch er de So⸗ 
zialdemokratie einen weiteren Stimmengewinn von 26 939 
zu buchen. Leider haben die Kommuniſten — ſie ſind ver⸗ 
boten, hatten aber eine „unpolitiſche“ Lifte aufgeftellt — 
doch etwas mehr als 2000 Stimmen abgelenkt, die der 
Sozialdemokratie für das 79. und 80. Mandat verloren 
gingen: beide Sitze blieben ſomit den Bürgerlichen, die ſie 
nur mit einigen hundert Stimmen zu halten vermochten. 
Hervorragend haben ſich insbeſondere die ſchwediſchen Ge⸗ 
noſſen geſchlagen; ſie konnten in einer Provinz ihre Stim⸗ 
menzahl um 50 Prozent erhöhen und ziehen mit 5 Vertre⸗ 
tern gegenüber zwei im Jahre 1930 in den Reichstag ein. 
Bekanntlich hat Finnland eine ſchwediſche Minderheit von 
rund 350 000 und es iſt deshalb von größter Bedeutung, 
daß es der Sozialdemokratie gelungen iſt, die ſchwediſch 
ſprechenden Arbeiter, Kleinbauern und Pächter zu gewin⸗ 
nen. Bis jetzt hat immer die Sprachenfrage bei den Wah⸗ 
len einen großen Teil dieſer Stimmen der bürgerlichen, 
lonſervativen und Schwedenpartei zugeführt. 

Das Geſamtergebnis bedeutet für die Sozialdemokra⸗ 
ten einen Sieg auf der ganzen Linie. Selbſt in den aus⸗ 
geſprochenen Lappogegenden konnte die Partei reichliche 
Stimmengewinne machen. In allen neun Wahlkreiſen iſt 
ein Steigen der ſozialiſtiſchen Stimmen zu verzeichnen; ſie 
ſind die hafter „die überall zugenommen haben. In der 
Hauptſt, "I ſigfors gewannen fie mehr als 4000 Stim⸗ 
men und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bei den kom⸗ 
menden Gemeindewahlen im Herbſt dieſes Jahres eine 
ozialiſtiſche Mehrheit in das Rathaus einzieht! Das 
Reichstagswahlergebnis gibt jedenfalls der Arbeit für die 
Gemeindewahlen neuen Schwung. 

Für die Konſervativen und Lappofaſchiſten bedeutet 
der Wahlſieg eine ſchwere Niederlage und den Verluſt von 
zehn Mandaten. Auch die Bauernpartei und die Schwe⸗ 
den haben rieſige Einbußen zugunſten der Liberalen und 
Sozialdemokraten ſowie der Kleinbauern zu verzeichnen. 
Die Konſervativen ſtanden mit den Lappoleuten in ein⸗ 
zelnen Kreiſen in Liſtenverbindung und die Lappobewegung 
gewinnt daher auf Koſten der Konſervativen allein 13 
Sitze, was noch beſſer den „Erdrutſch“ der Konſervativen 
zeigt. Die Nazi ſind nicht über 3000 Stimmen im ganzen 
Lande gekommen, ebenſowenig ihre Konkurrenzbewegung, 
die ſich ebenfalls „Nationalſozialiſten“ nennen, kann kaum 
2000 Stimmen buchen. Von den neuen rechtsradikalen 
Gruppen erhielten nur die „Kriſenleute“ mehr als 8000 
Stimmen und zwei Mandate. 

Das Ergebnis zeigt alſo, daß die Sozialdemokratie 
auf dem beſten Wege iſt, wieder ihre alte Vormachtſtellung 
im Lande — wie auch vor der Spaltung — zu erreichen. 
Es zeigt auch, daß die Hoffnung, Hitler werde in Finn⸗ 
land durch ſeinen „Geſandten“, den Lappoführer Koſola, 
für den Hakenkreusfaſchismus Boden gewinnen, vergeblich 
iſt. Der Lappofaſchismus und ſeine Gönner, die Konſer⸗ 
pativen, find vernichtend geſchlagen worden. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
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„Das Recht auf ſeiten der Angellagten“ 


Glänzende Verteidigungsreden der Nechisanwälte Urbanowicz und Barcitowill, 


Geſtern fand der vierte Verhandlungstag im erneuten 
Prozeß gegen die Breſter Häftlinge vor dem Warſchauer 
Appellationsgericht ſtatt. Um 9.30 Uhr früh erteilte der 
Vorſitzende dem 

Rechtsanwalt Urbanowicz, 


dem Verteidiger des Angeklagten Dr. Kiernik, das Wort. 
Rechtsanwalt Urbanowicz begann jene Rede mit dem Hin⸗ 
weis, daß die Staatsanwälte in ihren Reden die Angeklag⸗ 
ten als den Ausdruck der Anarchie und des traditionellen 
polniſchen Mangels an Achtung vor der Behörde hinzuſtel⸗ 
len ſuchten. Danach wären die Angeklagetn die Führer der 
traditionellen polniſchen Anarchie und des Parteitvejens. 
Kaum habe man die Anarchie im Jahre 1926 überwunden, 
und ſchon habe ſie ſich wiederum organiſiert in der Form 
des Centrolew und ſtürze ſich auf die rechtmäßige Regie⸗ 
rung, die im Sejm auf keine Weiſe niedergelämpft werden 
könne, weil alle Mißtrauensanträge der Oppoſition dazu 
führten, daß der Staatspräſident dieſelben Leute mit der⸗ 
ſelben Ideologie in dieſer oder jener Form an der Macht 
belaſſe. Auf Grund dieſer Entwicklung der Dinge kommt 
die Anklage zu der Schlußfolgerung und ſtellt dieſe als 
Beweis dar, daß die Anwendung von Gewalt in den Plä⸗ 
nen des Centrolew und — wie die Staatsanwaltſchaft be⸗ 
hauptet — auch der Angeklagten gelegen habe. 

Auf die Art der Charakteriſierung der Angeklagten 
durch die Staatsanwälte hinweiſend, wendet ſich Rechts⸗ 
anwalt Urbanowicz in energiſcher Weiſe gegen die Staats⸗ 
anwälte und unterſtreicht die großen Verdienſte der An⸗ 
gellagten um die Wiedererlangung der Unabhängigkeit 
Polens. 

Leute mit ſo hohen Verdienſten, die ſelbſt vom Bezirks⸗ 

gericht in der Urteilsbegründung anerkannt wurden, 

dürſe man nicht herabwürdigen und ihnen ſchändliche 

Vorwürſe ins Geſicht ſchleudern, auch dann nicht, wenn 
ſie auf der Anklagebank ſitzen. 

Wer, ſo führte Rechtsanwalt Urbanowicz weiter aus, 
ſollte den gewaltſamen Sturz der legalen Regierung voll⸗ 
ziehen? Doch 

dieſe Parteien, die zuſammen mit den anderen Oppo⸗ 

ſitionsgruppen die klare Mehrheit im Sejm hatten, 

alfo jederzeit in der Lage waren, durch Mehrheits⸗ 

beſchluß jede unbeliebte Regierung zu entfernen. 

Aber, ſo ſagte der Staatsanwalt, dies führte zu nichts, weil 
der Staatspräſident an Stelle einer abgeſetzten Regierung 
immer nur eine andere mit derſelben Ideologie oder gar 
mit derſelben Zuſammenſetzung ernannt habe. Und hier, 
ſo führte der Rechtsanwalt aus, liege die grundſätzliche 
Meinungsverſchiedenheit über die rechtlich⸗politiſche Si⸗ 
tuation im Lande. Denn es ſei zweifellos, daß 

auf Grund der Verſaſſungsbeſtimmungen nur eine 

ſolche Regierung an der Macht verbleiben dürſe, die 

das Vertrauen der Mehrheit der Volksvertreter beſitze. 
Was die Forderung der Nachmaimachthaber auf Erweite⸗ 
rung der Befugniſſe des Staatspräſidenten betreffe, fo ſei 
dieſe von den heute auf der Anklagebank ſitzenden 
„Anarchiſten“ bereits im Jahre 1920 gefordert worden. 


Die politiſche Situation im Jahre 1930 ſtelle ſich aber 
anders dar im Sinne der Schilderungen des geweſenen 


Sejmmarſchalls Rataj und vieler Profeſſoren, und 
ganz anders nach den Schilderungen eines Purzycki 


(der Polizeiſpitzel und Provokateur. Die Red.) und an⸗ 
derer. Redner ſpricht ſich entſchieden gegen das Urteil des 
Bezirksgerichts aus, das ſich gegen die Ausſagen jo hervor⸗ 
ragender Politiker und Männer der Oeffentlichkeit, wi 
Rataj und Dembſki, vorſchloß und den Ausſagen eines Pu 
rzycbi Glauben ſchenkte. 

Als nächſter nimmt 

Rechtsanwalt Bareikowfki 

das Wort. Eingangs weiſt der Redner darauf hin, daß it 
dieſem Prozeß bisher ſehr wenig über die Verfaſſung ge 
ſprochen wurde. Die Ankläger ſcheinen zu vergeſſen, daß 
die Verfaſſung beſteht und einen großen Einfluß auf unie 
Leben ausübt. Der Redner führt weiter verſchiedene Ar⸗ 
tikel des neuen Strafgeſetzbuches an, die den Schutz der 
Inſtitution des Sejm und Senats vor den Angriffen von 
irgendeiner Seite zum Ziele haben. 

Meine Herren Richter, ſo führt er weiter aus, 

wir verteidigen Angeklagte, die die freie Stimme bes 
Gewiſſens der Oeſſentlichkeit repräſentieren. 
Der ausführenden Macht ſtellen ſie die moraliſche Macht 
entgegen. „Die Macht gehört den Siegern“ behaupten die 
Ankläger. Dieſer Grundſatz iſt leider traurige Wirklichleit. 
Selbſt die allerſchwerſten Opfer in den Jahren der 
Unterdrückung vermochten die Tradition der Allein⸗ 
herrſchaft nicht zu brechen! 
Wir treten hier im Namen der Angeklagten vor Sie, 
meine Herren Richter, als den höchſten Hütern des 
konſtitutionellen Rechts, um auf die Wagſchale Argumente 
zu werfen, die zeigen werden, daß in dem geführten Kaanpfe 
das Recht auf ſeiten der Angeklagten 
geweſen iſt. 

Um 12.30 Uhr ordnete der Vorſitzende eine Unier⸗ 
brechung an, worauf geſtern noch der Rechtsanwalt Dom⸗ 
browſki ſprach. 

Für morgen ſind die Reden der Rechtsanwälte Szu⸗ 
manfki und Berenſon vorgeſehen, worauf am Dienstag die 
Angeklagten ihr „letztes Wort“ ſprechen werden. Das 
Urteil iſt ſomit nicht vor Mittwoch zu erwarten. 


Vitefinanzminiſter Kot nach London. 

In Sachen der Finaliſierung der engliſchen Elektrißt⸗ 
zierungsanleihe iſt geſtern der Vizefinanzminiſter Koc nach 
London abgereiſt. Als Vertreter des Verkehrsminiſteriumk 
ſind nach London gefahren: Abteilungschef Wagner, Prof 
Podorſki, Ing. Kaſyna und Dir. Bobkowſffi. 


Tankſchiff in Flammen. 


Port Arthur (Texas), 15. Juli. Das Tankſchiſ 
„Cities Service of Petrol“ iſt während der Fahrt in Brant 
geraten. Bisher konnten 22 Menſchen aus den Flanmier 
gerettet werden. Viele von ihnan haben ſchwere Brand 
wunden erlitten. 10 Perſonen werden noch vermißt. De 
Kapitän weigert ſich, die Kommandobrücke des brennenden 


Schiffes zu ver laſſen. 
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Die finniſche Arbeiterſchaft hat nur zwei Forderun⸗ 
gen an den kommenden Reichstag und an die ſicherlich neu⸗ 
zubildende Regierung: Arbeitsloſenhilfe und ſofortiges 
Durchgreifen gegen den Lappoterror! Nur eine Regierung, 
die gewillt iſt, endlich energiſch Schluß zu machen mit den 
ins Finniſche überſetzte Nazimanieren, kann auf die Un⸗ 
terſtützung der Sozialdemokraten im Reichstag rechnen. 
Ueber die Zuſammenſetzung der kommenden Regierung läßt 
ſich augenblicklich nur ſoviel ſagen, daß ſie wahrſcheinlich 
ein Koalitionskabinett der Bauernpartei und der Klein- 


bauern ſowie der Liberalen ſein wird, unter Duldung der 
Sozialdemokraten. Eine ſolche Regierung hätte 144 Stim⸗ 
men von 200 hinter ſich. Ob eine Koalitionsregierung mit 
den Sozialdemokraten möglich iſt, darüber herrſcht augen⸗ 
blicklich noch völlig Ungewißheit. f n 

Der Sieg der finniſchen Arbeiterſchaft iſt alſo eine 
Kampfansage gegen den Halenkreuzfaſchismus. Er iſt ge⸗ 
ſchlagen, aber noch nicht völlig vernichtet. Immerhin 
Finnland rückt wieder in die Reihe der demo kratiſc 
Staaten 
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Lodzer Vollszeltung — Sonntag, den 18. Juli 1933. 


Die blutigen Zuſammenſtöße im Bezirk Bialhſtok 


2 Tote, 6 Verletzte. — Verſiegelung der Verbandslokale. — Generalſtreit in Bialyſtol. 


Wie wir am Donnerstag berichteten, kam es im In⸗ 
duſtriebezirk Bialyſtok zu blutigen Zuſammenſtößen zwi⸗ 
ſchen Arbeitern und Polizei. Zwei Arbeiter wurden ge⸗ 
tötet, 6 verletzt. Die Beerdigung der jo tragiſch ums Leben 
gekommenen Proletarier wurde zu einer großen Kund⸗ 
gebung. In Bialyſtok wurde als Solidaritätsbeweis ein 
eintägiger Generalſtreik veranſtaltet. Die Einzelheiten der 
blutigen Zwiſchenfälle ſchildert der „Robotnik“ wie folgt: 

Seit drei Monaten währt der Streik in einigen Fa⸗ 
briken der Textilbranche im Bezirk Bialyſtok. Trotzdem 
ſich die Fabrikanten auf den Sammelvertrag geeinigt und 
ihn unterſchrieben haben, wollen ſie ihn doch nicht einhalten 
und zahlen ihren Arbeitern zu niedrige Löhne. Zu dieſen 
Fabrikanten gehöven Andurſki in Pieszezaniki 
und Gotlib in Suprasl,. 

Andurſbi wollte die Arbeiter durch Terror zwingen, 
für gekürzten Lohn zu arbeiten. Er beabſichtigte, 


durch Streikbrecher die Fabrik in Betrieb zu ſetzen 


and auf dieſe Weiſe den Stmmelvertrag zu umgehen. Am 
10. Jult erſchienen die Arbeiter aus der Umgegend von 
Pieszezaniki in der Stadt, um die Streikbrecher am 
Betreten der Fabrik zu verhindern. Es kam dabei zu einer 
Schlägerei, bei der ein Streikbrecher arg verprügelt wurde. 
Die Arbeiter wurden von der Polizei auseinandergetrieben. 

Ebenſo kam es in Suprasl zu Ausſchreitungen. 
Eines Nachmittags ſtanden die ſtreikenden Arbeiter auf 
dem Ringe in Suprasl und unterhielten ſich über die Vor⸗ 
fälle in Pieszezaniki. Außerdem warteten ſie auf die Dele⸗ 
gierten, die jeden Augenblick aus Bialyſtok zurück ſein 
mußten. Plötzlich wurden fie gegen 5 Uhr von der Polizei: 
dazu aufgefordert, den Platz zu räumen, was ſie auch ohne 
Gegenwehr taten. Die Arbeiter, die nichts zu tun hatten, 
ſammelten ſich jedoch wieder auf verſchiedenen Stellen der 
Meinen Stadt an, wurden aber jedesmal von der Polizei 
vertrieben. Zu Ausſchreitungen iſt es nicht gekommen. 
Eine größere Gruppe von Arbeitern ſtand vor der Fabrik 
Gotlibs Wache. Sie hatte die Aufgabe, aufzupaſſen, baz 
der Eigentümer der Fabrik die Rohſtoffe nicht nach einer 
anderen Fabrik ſchaffe. Auch dieſe Wache wurde von der 
Polizei angegriffen und aufgefordert, ſich zu zerſtreuen. 
Dagegen proteſtierten aber die Arbeiter und erklärten, die 
Fabrik hüten zu müſſen. Außerdem warteten ſie auch auf 
die Delegation, die ihnen den Ausgang der Unterhandlun⸗ 
gen in Bialyſtok mitteilen ſollten. 


Gegen 8 Uhr abends erſchien plötzlich der Vertretet 

des Staroſten Labencki und forderte mit der Uhr in 

der Hand die Arbeiter auf, ſich binnen drei Minuten 
zu entfernen. 


Da riß den Arbeitern die Geduld. 
büro PAT berichtet darüber: 
„Die Polizei gab eine Schreckſalve ab, nach der ſich 
die Arbeiter zerſtreuten. In der darauffol⸗ 
genden Schießerei wurde eine Perſon getötet, fünf ſchwer 
verletzt. Eine davon iſt ihren Verletzungen im Spital 
erlegen. Von den Poliziſten trugen einige mehr oder 
weniger ſchwere Verletzungen davon.“ 


Auf die Nachricht von den Vorfällen in Suprasl hin 


wurde 5 
in Bialyſtok Generalſtreik 


als Sympathiekundgebung proklamiert. 

Am 12. Juli wurden die Opfer der blutigen Vorfälle 
in Suprasl beigeſetzt. Eine tauſendköpfige Menge beglei⸗ 
tete den Zug. Es wurden ihm rote Fahnen und Kränze 
der Klaſſenverbände vorangetragen. An den Gräbern 
wurden einige Reden gehalten. Die Stimmung war eine 
ſehr ernſte. 

Der mit dem Auto nach Suprasl zurückkehrende Ver⸗ 

treter der Sicherheitsabteilung am Wojewodſchaſtsamt 

Wuſokinſti wurde von der Menge angegriffen, mit 
Steinen beworfen und erheblich verletzt. 


Nach den Vorfällen in Suprasl und Pieszezaniki wur⸗ 
den alle Lokale der Arbeiterorganiſationen in Bialyſtol 
und Unigegend von der Polizei verſiegelt. Starke Polizei⸗ 
ſtreifen jorgten für Ordnung in den Straßen. 

Am 13. Juli begab ſich eine Delegation der Klaſſen⸗ 
ſachverbände zum Wojewoden Koscialkowfki und verlangte 
von ihm erſtens die Durchführung einer Unterſuchung und 
Beſtrafung der des Arbeitermordes Schuldigen, zweitens 
die Freilaſſung der verhafteten Arbeiter, und drittens die 
Oeffnung der geſchloſſenen Arbeiterlokale. 

Noch am ſelben Tage wurden die Lokale geöffnet und 
ainige Arbeiter aus der Haft entlaſſen. 


Die Lifte der Toten von Nopczyte. 


Der „Zielony Sztandar“ ſchreibt in einem nicht be⸗ 
anſtandeten Artikel: 

„Wir haben unlängſt die Liſte der während der Un⸗ 
tuhen in Ropczyce getöteten Bauern erhalten. Es ſind 
nur Namen von Bauern aus einem Kreiſe. Die Liſte ſtellt 
ſich wie ſolgt dar: 

Die Toten: 1. Jozef Grobelny (30 Jahre), 2. 
Jozef Worek (25 J.), 3. Wawrzyniec Chebzienſti (66 J.), 
4. Tomasz Chmiel (40 J.), 5. Marcin Uljarz (64 J.), 6. 
Michal Pazdan (43 J.), 7. Jan Kocon (42 J.), 8. Fran⸗ 
tiszet Przupe (27 J.), 9. Franciszek Por zs (35 J.), 20. 
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Das offizielle Preſſe⸗ 


Die Verwundeten: 1. Franciszek Rzepka, 
2. K. Pieprzat, 3. W. Przypek, 4. Jan Worek, 5. W. Cio⸗ 
fet, 6. Karol Mik, 7. Fr. Przpel, 8. W. Pyra, 9. Jan 
Szela, Wiercany, 10. Grden, 11. Ciba, 12. Gawle, 13. 
Pirog. 

Die Liſte der Verletzten in Ropczyce iſt noch nicht voll: 
ſtändig. Die meiſten der Verwundeten ſind ſchwer verletzt, 
der Bauer Cioſek hat ein Bein eingebüßt. 

Die Verhafteten: Bisher iſt es unmöglich, 
die Zahl der Verhafteten feſtzuſtellen. Es iſt nur bekannt, 
daß in dem Gefängnis in Tarnow 60 Bauern allein aus 
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dem Kreiſe Ropczyce ſaßen. Unter den Verhafteten befin. 
det ſich auch der Geiſtliche Bachota aus Rakszwa, Kreis 
Lancut. 


Hungerſtreik in Nadomſto. 


In Radomfko ſind 160 Saiſonarbeiter in den Hun 
ſtreit getreten. Der Kreisſejimik hat nämlich die dj 
lichen Arbeiten eingeſtellt. Da die Arbeiter vorher r 
36 Zloty im Monat verdienten, waren ſie nicht imſtau e, 
Erſparniſſe zu machen und befinden ſich jetzt in einer tra! 
ſchen Situation. Sie verſammelten ſich alle auf dem Ring 
und begannen den Hungerſtreik. Die Zentrale des Br: 
bandes der Angeſtellten für öffentliche Nutzunießung hat ii 
mit einer Intervention an das Fürſorge⸗ und Innenmini⸗ 
ſterium gewandt. 


Angſt vor dem Narrismus! 


Gelbit die eigene Vetriebsorganiſation iſt den Nazibonzen verdächtig. 


Aus Deutſchland wird uns geſchrieben: 

In den letzten Tagen hat das Geheime Sächſiſche 
Staatspolizeiamt ebenſo wie das Preußens und Bayerns 
mit der geheimen Beobachtung der Tätig 
keit der nationalſozialiſtiſchen Betriebszellenorganiſalio⸗ 
nen (NSBO) begonnen. Das geſchieht auf Grund einer 
Weiſung des Reichsinnenminiſters Dr. Frick, die größte 
Wachſamkeit gegenüber den Verſuchen vorſchreibt, die 
„zweite Revolution“ von ſeiten der NSB0O her vorzuberei⸗ 
ten. Ebenſo werden die nationalſozialiſtiſchen Funktionäre 
der gleichgeſchalteten Gewerkſchaften, insbeſondere die des 
Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes von der 
Geheimen Staatspolizei überwacht. 

Die Angſt vor jedem „Eingriff“ in die geheiligte Ir: 
pitaliſtiſche Wirtchaft, die die Nazibonzen erfüllt, und ihr 
Mißtrauen gegenüber der nationalozialiſtichen Betriebs- 
zellenorganiation findet neuerlich auch Ausdruck in einem 
Rundchreiben der Berliner Parteiſtellen, in dem erklärt 
wird, es ei 

völlig unſtatthaft, daß die Obmänner und Mitglieder 
der Betriebszellen in den Betrieben ſelbſt in die techniche, 
die kaufmänniſche Führung, in die Perſonalbeſetzung 
oder gar in die Leitung des Betriebes eingreifen. Es 
entſpricht nicht dem Grundſatz des in der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung vorherrſchenden Führergedankens, 
daß die NSBO ſich ein Betätigungsfeld anmaßt, das ihr 
nicht zukommt. 

Am deutlichſten aber 
gandaminiſter Göbbels: 

Man wird darauf zu achten haben, daß der Mar⸗ 
xis mus, feiner organiſatoriſchen Möglichkeiten bes 
raubt, hier nicht ein neues ideologiſches Tummelfeld fin⸗ 
det. Nicht jeder, der ein NSBA⸗Abzeichen anſteckt, iſt 
damit ein treuer Hitler⸗Soldat. Und zu glauben, daß 
der Marxismus nach dem Ende der SPD und der KPD 
nun auch weltanſchaulich reſtlos ausgerottet wäre, das 
mag man andern, nur nicht uns Nationalſozialiſten zu⸗ 
muten. 

Sie haben zehntauſende Marxiſten eingeſperrt, gefol⸗ 


Viermächtepalt unterzeichnet. 


Rom, 15. Juli. Am Arbeitstiſch Muſſolinis iſt 
heute mittag der Viererpakt von den Botſchaftern Deutſch⸗ 
lands, Englands und Frankreichs und von Muſſolini unter⸗ 
zeichnet worden. 


Frankreich und der Viermächtepalt. 


Paris, 15. Juli. Die allgemeine Stimmung, mit 
der man in franzöſiſchen Kreiſen die Unterzeichnung des 
Viererpaktes aufnimmt, findet ihren Ausdruck in einer 
Auslaſſung von Havas, wo die Bedeutung des Paktes als 
Zeichen der Annäherung zwiſchen Frankreich 
und Italien zum Ausdruck kommt, während die bei⸗ 
den anderen Vertragsteile, Deutſchland und Großbritan⸗ 
nien, in den Hintergrund treten. 

„Temps“ bezeichnet den Pakt als Fortſchritt. Das 
Blatt verjäumt allerdings nicht hinzuzufügen, daß die 
jetzige Form des Paktes vollkommen beruhige, die ange 
ſichts des urſprünglichen Textes beunruhigt geweſen ſein 
könnte. 

„Intranſigent“ benutzt die Gelegenheit, um das bisher 
in Frankreich verſchrieene Regime in Italien der franzöſi⸗ 
ſchen öffentlichen Meinung ſympathiſcher zu machen. 


— 


England belommt einen Nahrungsdiltator 
Droſſelung der Einfuhr für landwirtſchaftliche Produkte. 


London, 15. Juli. Der engliſche Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Elliot gab im Unterſuchungsausſchuß für Produk⸗ 
tionsregelung eine bemerkenswerte Erklärung über die be⸗ 
vorſtehenden Kontingentierungsmaßnahmen zum Schutze 
der engliſchen Landwirtſchaft ab. Was auch die anderen 
Länder zur Verbeſſerung der internationalen Milchindu- 
ſtrie beſchließen, ſo würde England ſeine Milcheinfuhr 
weiter herabſetzen und ſeine eigene Induſtrie für 
Milch und Milcherzeugniſſe ausdehnen. 

Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ glaubt melken 


äußert ſich der Reichspropa⸗ 


— . —— ——————2— e;l — 


tert, verjagt, dem Verhungern preisgegeben — und noch 
immer oder ſchon wieder haben fie ſchreckliche Angſt dor 
dem Marxismus! 


Die Idee lebt! 


Bremen, 15. Juli. geheime Staatspolizei 
teilt mit: Nach der in den letzten Wochen erfolgten Feſt⸗ 
nahme führender Köpfe der illegalen kommuniſtiſchen Ber 
wegung wurde von marxiſtiſcher Seite verſucht, durch die 
Verbreitung von „Hetzſchriften“ unter den Sce- und Hafen⸗ 
arbeitern kommuniſtiſche „Wühlarbeit“ zu betreiben. Auf 
Grund des ſcharſen Vorgehens gegen derartige Beſtrebun⸗ 
gen iſt es im Verfolg der weiteren Ermittelungen nunmehr 
gelungen, auch hier führende Funktionäre in Haft zu neh: 
men. Bei Baggerarbeitern in Waller⸗Fleet wurde ein 
Maſchinengewehr und ein Militärgewehr ſowie ein großer 
Pack marxiſtiſcher Schriften und Propagandamaterial ges 
funden. 


Die 


Stettin, 15. Juli. Die Stettiner Kriminalpoli⸗ 
zei verhaftete in den letzten Tagen etwa 40 kommuniſtiſche 
Funktionäre, die führend in der neuaufgezogenen kommm⸗ 
niſtiſchen Bewegung tätig waren. Mit weiteren Feſtunh⸗ 
men in den nächſten Tagen iſt zu rechnen. ö 


„Hannes, du biſt nicht tot!“ 


Demonſtration bei der Einäſcherung Stelings. 


Die „Prager Preſſe“ meldet: 


1 Mittwoch, um halb 
ſechs Uhr nacennittags, 


fand in Berlin die Einäſcherung 


der Leiche des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 


und Vorſtandsmitgliedes der Partei 
lung ſtatt. Um 7 Uhr 


Johannes Stel⸗ 
wurde der zweite Tote aus der 


Zerpenſchleuſe, der ehemalige Reichsbannerführer Eſſer, 
verbrannt. Als der Sarg mit der Leiche Stellings zur 


Verbrennung in die Gruft geſenkt wurde, rief jemand von 
der Galerie: „Hannes, du biſt nicht tot!“ Darauf er⸗ 
hoben ſich die übrigen zahlreichen Teilnehmer, ſtreckten den 
rechten Arm mit geballter Fauſt in die Höhe und riefen; 
„Freiheit!“ Die Polizei ſchritt nicht ein. 

rr ( 


gung des Parlaments der „Nahrungsdiktator“ Englands 
werde. Das landwirtſchaftliche Vermarktungsgeſetz gebe 
ihm unbeſchränkte Vollmachten zur Einſchränkung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Einfuhr, die er vorausſichtlich im großen 
Maße ausnützen werde. Tatſächlich haben neben der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz zahlreiche Beſprechungen zwiſchen Ver⸗ 
tretern der engliſchen Regierung und der Dominien für 
eine endgültige Beſchränkung der Nahrungsgattungen aus 
den Dominien, wie Eier, Gemüſe, Früchte, Fleiſchprodufte 
uſw. ſtattgefunden. Die engliſche Regierung hoffe in der 
nächſten Woche dem Unterſuchungsauſchuß bereits einen 
einheitlichen Plan für die Produktionsregelung 
Weltmarktſtaaten vorlegen zu können. 


Donauländer verringern Weizenausſuhr. 
Der erſte Schritt zur Löſung des Währungsprablems. 


London, 15. Juli. Die Weizenverhandlungen 
zwiſchen der Ueberſeegruppe Amerika, Auſtralien, Kana da 
und Argentinien und den vier Donauſtaaten Bulgarien, 
Ungarn, Rumänien und Südfſlawien führten in den ſpäten 
Abendſtunden des Freitag zu einer Vereinbarung 
über die Ausfuhrbegrenzung der Donau⸗ 
ſtaaten. Nach langwierigen Verhandlungen einigten 
ſich die Sachverſtändigen auf eine Geſamtsausjuhrmenge 
der Donauſtaten von jährlich 45 Millionen Buſhels und 
in guten Erntejahren von 50 Millionen Buſhels. Die 
Donauſtaten hatten auf einer Mindeſtgrenze von 50 Miſ⸗ 
lionen Buſhels beſtanden. Die Vereinbarung iſt mit meh⸗ 
reren wichtigen Bindungen vorgeſehen, die noch der Zr 
ſtimmung der Abordnungsführer bedürfen, was am Mon⸗ 
tag geſchehen dürfte. 

Am Montag werden auch Verhandlungen mit Ru ß⸗ 
land und Polen eingeleitet werden. Iſt dies geſchehen, 
ſo kann das erſte Ziel einer geeinten Front der weizen⸗ 
erzeugenden Länder als erreicht betrachtet werden. Di: 
größten Schwierigkeiten werden jedoch erwartet, ſobald an. 
Verhandlungen mit den europäiſchen weizenverbrauchenden 


zu können, daß der Landwirtſchaftsminiſter bei der Verta⸗ | Ländern beginnen. 


in den 
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Lodzer Vollszeitung | 


Sonntag, den 16. Juli 1933 


Front gegen den Lügenfeldzug! 


Zur Auflöſung der Lodzer ſozialiſtiſchen Selbitverwaltung. 


Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Polens erläßt im Zuſammenhang mit der Auf⸗ 
löfung der Lodzer ſozialiſtiſchen Selbſtverwaltung 
und der Einſetzung eines Regierungskommiſſars 
folgenden Aufruf an die deutſche 
werktätigen Bevölkerung von Lodz: 


Vollsgenoſſen! Arbeiter und Angeſtellte! 


Am 13. Juli dieſes Jahres trat das neue Selbſtver⸗ 
waltungsgeſetz in Kraft. Der Stadtrat und Magiſtrat 
haben auf Grund des neuen Geſetzes unter völlig veränder⸗ 
ten Bedingungen als bisher zu amtieren. Jeder einiger⸗ 
maßen eingeweihte Bürger nahm daher an, daß mit dem 
Tage des Inkrafttretens des neuen Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetzes der Stadtrat und Magiſtrat aufgelöſt und Neu⸗ 
wahlen ausgeſchrieben werden. Die Regierung hat je⸗ 
doch einen anderen Weg gewählt. Sie hat zwar die ſozia⸗ 
liſtiſche Stadtverwaltung, die ja ſeit langem den Sanierern 
und allen Feinden der Arbeiterklaſſe ein Dorn im Auge 
geweſen, aufgelöſt, aber nicht zum Zwecke, der Durch⸗ 
führung von Neuwahlen. Es wurde ein 


Nenierungstommiſſar 
anitelle des Arbeitermagiſtrats 
geſet. Der berüchtigte NPR⸗Mann Wojewodzki, 
der „ in den Reihen der Arbeiterſchaft zur Genüge be⸗ 
kannt iſt, wurde zum Regierungskommiſſar ernannt. 


Schüchtern, in aller Stille, ohne wehende Fahnen und 
kllingendes Spiel, ohne die üblichen Extrablätter der Sa⸗ 


nacjazeitungen, haben die Sanierer ihren Kommiſſar in 


feine Amtstätigkeit eingeführt. Erſt am nächſten Tage er⸗ 
fuhr der erſtaunte Zeitungsleſer, daß der rote Lodzer Ma⸗ 
giſtrat abgeſetzt und ein Regierungskommiſſar die Leitung 
der Stadtwirtſchaft übernommen hat. 

An demſelben Tage eröffnete auch die Sanacjapreſſe 
und ihre Trabanten den 


Sturmlautf gegen bie 5 ſozialiſtiſchen Stadt 


Die Wirtſchaft des Arbeitermagiſtrats wird als die Inter⸗ 
eſſen der Stadt ſchädigend bezeichnet, die die Stadt in 
Schulden geſtürzt und den Belangen der Stadt keinesfalls 

trug. U. a. wird dem ſozialiſtiſchen Magiſtra: 
vorgeworfen, den Arbeitern der ſtädtiſchn Gasanſtalt 
zu hohe Löhne und den Angeſtellten zu hohe 
Gehälter gezahlt zu haben. Wir ſind ſeſt davon über⸗ 
zeugt, daß der verabſchiedete Magiſtrat es nicht verſäumen 
wird, dieſe haltloſen und widerſinnigen Beſchuldigungen 
umgehend, geſtützt auf Tatſachen, zu widerlegen. 


Unſererſeits wollen wir heute ſchon feititellen, daß die 
arbeitende und werktätige Bevölkerung allen Grund 
hat, ſich geſchloſſen hinter den ſozialiſtiſchen Magiſtrat, 
der unter den denkbar ſchwierigſten wirtſchaftlichen und 
politiſchen Berhältniſſen feiner Aufgabe gerecht zu wer⸗ 
den bemüht war, zu ſtellen. f 
Während verſchiedene von den Bürgerlichen beſetzte Magi⸗ 
ſtrate ihren Zahlungsverpflichtungen nicht nachkommen 
konnten, mit der Auszahlung der Beamtengehälter 5--6 
Monate im Rückſtande waren, ihre Wechſel zu Proteſt gin⸗ 
gen, hat der Lodzer ſozialiſtiſche Magiſtrat 
ſeinen Arbeitern und Angeſtellten die Gehälter, obgleich in 
Raten, jo doch pünktlich, ausgezahlt, keinen feiner Wechſel 
zu Proteſt gehen laſſen. Gleichzeitig war der Magiſtrat 
bemüht, dem großen Heere der Erwerbsloſen, trotz der von 
Tag zu Tag geringer werdenden Einnahmen der Stadt⸗ 
kaſſe, zu Hilfe zu kommen. 8 
Die ſchweckliche Not der armen Bevölkerung war der 
Nährboden für die ſtändig zunehmenden Erkrankungen. Die 
Zahl derjenigen unbemittelten Kranken, die ſich an den 
Magiſtrat mit der Bitte um unentgeltliche Heilung in den 
ſtädtiſchen Krankenhäuſern wandte, wurde immer größer. 


Der Magiſtrat ſah fi gezwungen, für die Heilung 
dieſer Kranken zirka 3% Millionen Zloty jährlich 
auszugeben. An Unterſtützungen für arbeitsunfähige 
Greiſe und Krüppel verausgabte der Magiktrat im 
vergangenen Jahre 772 tauſend, für ſtillende Mütter 
300 tauſend Zloty. 
Daß dieſe und ähnliche von der Not diktierten Ausgaden 
von ſo manchem Spießer als unproduktive Ausgaben und 
von den politiſchen Gegnern als „rausgeworfenes 
Geld“ verſchrieen wurde, das darf wohl keinen Werk⸗ 
tätigen wundernehmen. 
Die Sanacjapreſſe will wiſſen, daß die Sozialiſten die 


Stadt in enorme Schulden geſtürzt haben. 


Wie ſieht nun dieſe Verſchuldung in Wirklichkeit aus? 
Am 1. April 1933 betrugen die Schulden der Stadt 
cund 42 Millionen Zloty. In dieſer Summe 
ind ſolche Schulden enthalten, die noch aus der Kriegszeit 
datieren (3. B. ſtädtiſche Obligationen auf die Summe von 
3% Millionen Zloty u. a. m.]. 


Neu hinzugekommene Anleihen, die der verabſchiedete 
Magiſtrat aufgenommen hat, wurden ausſchließlich zu 
Inveſtierungen verwendet, 


d. h. ſie trugen zur Vergrößerung des Vermögens der 
Stadt bei. So iſt im Laufe der Kadenz des letzten Ma⸗ 
giſtrats ö 


das Vermögen der Stadt von 73 Millionen 
auf 147 / Millionen geftienen. 


Das Aktienkapital der Stadt im Lodzer Elektrizitäts⸗ 
werk und der Tramgeſellſchaft iſt von den verhaßten So⸗ 
zialiſten von 13 Millionen Zloty auf 33 Millionen erhöht 
worden. 

Die „Kataſtrophenwirtſchaft“, wie die politiſchen Geg⸗ 

ner die ſozialiſtiſche Magiſtratswirtſchaft bezeichnen, 

hat das Vermögen der Stadt um das Zweifache pe: 
ſteigert. 


Vergleichen wir nun die Aktiva mit der Paſſiva, jo ergibt 
ſich folgendes Bild: 
Vermögen: 147 Millionen Zloty 
Schulden: 42 Millionen Zloty 


Verbleibt Reinvermögen: 105 Millionen Zloty. 
Kann man dieſe Bilanz eine Mißwirtſchaft nennen? 


Nein und taufendmal nein! 


Die werktätige Bevölkerung, die dem ſozialiſtiſchen Magi⸗ 
ſtrat im Jahre 1927 das Steuer der Stadtwirtſchaft an⸗ 
vertraut hat, darf auf das Ergebnis dieſer Wirtſchaft wahr⸗ 
lich mit Stolz zurückblicken. 

Und nun das Vergehen des Stadtrates. 
Wie ſieht denn eigentlich ſeine Kompromittierung aus? 
Welches ſind die Beſchlüſſe, die ihn in den Augen der Sa⸗ 
nacja bloßgeſtellt und mit der Stadtwirtſchaft nichts ge⸗ 
mein haben? In erſter Linie iſt es der Beſchluß des Stadt⸗ 
rates, der gegen die Geſangenhaltung der Breſter Häftlinge 
im Militärgefängnis zu Breſt energiſchen Proteſt einlegt. 
Daß dieſer Proteſt der Sanacja höchſt unwillkommen war, 
das glauben wir ſchon. Außerdem verurteilte der Stadtrat 


die nationaliſtiſchen Ausſchreitungen in Lodz, proteftierh 
gegen die Beſchließung durch den Sejm der die Arbeiter 
ſchaft jchädigenden Geſetze, verlangte von der Regierung 
die Auſhaltung der Exmiſſion aus Einzimmerwohnungen 
der Miete, der Preiſe für das elektriſche Licht 
ſowie der S uf Ferner wurde für die 
Arbeitsloſen die Erhöhung der ſtaatlichen Unterstützung 
und für die Saiſonarbeiter die Bewilligung einer Winter⸗ 
hilſe gefordert. Obige Beſchlüſſe des Stadtrates kenn⸗ 
zeichnen unzweideutig die politiſche Einſtellung der regie 
renden Mehrheit und laſſen deutlich die Sorge um dat 
Wohl des Proletariats der Stadt Lodz erkennen. Unver⸗ 
ſöhnlichen Haß aller Beſitzenden hat ſich die rote Selbſt⸗ 
verwaltung von Lodz dadurch zugezogen, daß ſie 
100 tauſend Zloty für die ſtreikende Textilarbeiter⸗ 
ſchaft von Lodz und 20 tauſend Zloty für die ſtreiken⸗ 
den Bergleute in Dombrowa 


überwies. Was im Sanacjalager grenzenloſe Unzufrieden⸗ 
heit, ja Empörung hervorgerufen hat, hat in den breiten 
Maſſen der arbeitenden Bevölkerung ungeteilte Zuſtim⸗ 
mung und Unterſtützung gefunden. 

Es konnte eben nicht anders kommen, und es kann 
nicht anders ſein. Eine ſozialiſtiſche Wirtſchaft kann nie 
und nimmer Beifall der Beſttzenden hervorrufen. Sie iſt 
einer ganz anderen Ideologie und Weltanſchauung enk⸗ 


ſprungen. 
Arbeiter und Angeſtellte! 


Tragt die Wahrheit über die ſozialiſtiſche Stadtwirt- 
ſchaft von Lodz hinein in Eure Arbeitsſtätten! Schaf 
eine eherne Front gegen die Lügenhetze! Zeigt, daß fid 
das proletariſche Lodz nicht umgarnen läßt! Die Lodzer 
ſozialiſtiſche Selbſtverwaltung war den Feinden der Arbei⸗ 
terklaſſe von dem erſten Tage ihrer Tätigkeit an ein Dorn 
im Auge. Und darum jetzt der Haß, die Verlaumdung, 
die Hetze nach mehr als 5jähriger makelloſer, auſopfernder 
Tätigkeit! 

Um die Lodzer werktätigen Deutſchen über den wahren 
Sachverhalt im Zuſammenhang mit der Auflöſung der 
ſtädtiſchen Selbſtverwaltung zu informieren, finden in der 
kommenden Woche 


öffentliche Verſammlungen 


für die werktätige deutſche Bevölkerung der Stadt Lodz 
is; und zwar: 
Dienstag, den 18. Juli, 

Saale Reitera 13; 

Donnerstag, den 20. Juli, um 7.30 Uhr abends, im 
Saale Pomorſta 129; 

Freitag, den 21. Juli, um 7.30 Uhr abends, im Saale 
Nawrot 23; 

Sonnabend, den 22. Juli, um 7 Uh rabends, im 
Saale Lomzynfta 14. 


Deulſche Werltätige! 


Die Beſitzenden wiſſen, daß ſie in der großen Arbeiter⸗ 
ſtadt Lodz nur eine verſchwindende Minderheit find. 


um 7.30 Uhr abends, im 


Preſſeempfang beim Staoͤtgewaltigen. 


Darum wenden ſie alle Mittel an, um die Arbeiterſchaft 
zu zerſplittern, zu desorientieren und von ihren wirklichen 
Vertretern durch Lüge, Verleumdung und niederträchtige 
Hetze abzubringen. Dem muß ſich ein jeder bewußte Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte mit aller Kraft entgegenſtellen. 

Kommt daher zahlreich zu dieſen Verſammlungen und 
hört aus dem Munde Eurer Vertreter die Wahrheit über 
die ſozialiſtiſche Stadtwirtſchaft in Lodz. Ein jeder von 
Euch muß über den wahren lt wie am beiten 
unterrichtet fein, um der von den Feinden der Arbeiter ⸗ 
ſchaft angezettelten Hetzpropaganda wirkſam entgegen 
treten zu können. 


Mulſche Sozlaliſtiſche Arbeitspartei Polens 


Das Programm des Negierungskommiſſars: 


Beamtenentlaſſungen und Begrenzung der ſozialen Leiſtungen. 


Geſtern empfing der Lodzer Regierungskommiſſar die 
Vertreter der hieſigen Tagespreſſe, denen er einen einitiin- 
digen Vortrag über die gegenwärtige finanzielle Lage der 
Lodzer Selbſtverwaltung hielt. Der Vortrag des Regie⸗ 
rungskommiſſars war — es iſt nicht übertrieben — 

eine Verteidigungsrede für den ſozialiſtiſchen Magiſtrat. 

Nein, das iſt keine Fronie. Wer den Oppoſitionsredner 
Wojewodzki von den Stadtverordnetenverſammlungen her 
kennt und den geſtrigen Vortrag gehört hat, der ſſt ſich 
darüber klar geworden, daß wenn dieſer Mann ſo wenig 
gegen den abgeſetzten Magiſtrat vorbringt, ſo kann die bis⸗ 
herige Stadtverwaltung keine ſchlechte geweſen ſein. Er 
jagte gewiß nichts Lobendes. Aber ſchon der Umſtand allem, 
daß er ſo wenig Böſes über die Lodzer Selbſwerwaltung 
aussprach, genügt, um jagen zu können, daß er eigentlich 
eine Verteidigungsrede für den Magiſtrat hielt, ſelbſwer⸗ 
ſtändlich wider ſeinen Willen. 

Gleich zu Anfang geht der Regierungskommiſſar auf 
die Verſchuldung der Stadt ein. Seiner An⸗ 
ſicht nach ſind nur die Anleihen für den Kanaliſationsbau 
gerechtfertigt, alle anderen nicht. Dieſer Standpunkt, nur 
jelhe Anleihen aufzunehmen, die ſich rentieren, wurde vom 
jetzigen Regierungskommiſſar ſchon oft in der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung vertreten. Der Reaierung kommiſ⸗ 


ſar beabſichtigt, ſich ſtrikt an das vom Wojewodſchaftsamt 

| beſtätigte Budget zu halten, ja er will, da er damit rechnet, 
daß die Einnahmen noch weiter zurückgehen werden, noch 
größere Einſparungen vornehmen als es die Auf⸗ 
ſichtsbehörde verlangt. (Päpſtlicher als der Papſt. Die 
Red.) Am 1. Auguſt werden alle Abteilungsleiter genaue 
Anweiſungen erhalten, welche Summen verausgabt werden 
können. 


Die Einſparungen ſollen durch Einſchränkung der Ver⸗ 
waltungskoſten, durch Entlaſſungen von Angeſtellten 
und durch Begrenzung der ſozialen Leiſtungen erzielt 


Die Verringerung der Verwaltungskoſten (Ausgaben 
für Licht, Telephon, Papier uſw.) wird, darüber iſt ſich der 
Kommiſſar klar, nur ganz geringe Einſparungen ermög⸗ 
lichen. Darum ſollen auch die Beamten herhalten, von 
denen eine ganze Reihe entlaſſen werden wird. Die Zahl 
ſteht noch nicht feſt. Im Amte verbleiben nach den Worten 
des Regierungskommiſſars alle etatmäßigen und ſtabili⸗ 
fierten Beamten, ebenfalls kontraktmäßige, die längere 
Jahre hindurch in der Lodzer Se tung tätig wa⸗ 
ren; weiter: mit Familien belaſtete Angeſtellte. Zuallerers⸗ 
entlaſſen werden Beamte, welche ein Eigenvermögen hal⸗ 
ebenfalls lediae. Tontraittlich anarfteilte 
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Schreiber dieſer Zeilen richteet an den Regierungs⸗ 
tommiſſar die Frage, ob nur Entlaſſſyigen und 


keine Neueinſtellungen erfolgen werden. 
Der Regierungskommiſſar entgegnet, daß neue Beamte 


nicht angeſtellt werden würden. Die Einſparungen durch 


Begrenzung der ſozialen Leiſtungen will der Regierungs⸗ 
kommiſſar durch das Aufhalten von Subven⸗ 
tionen und Verſchärfung der Kontroile 
an Perſonen, welche von der ſtädtiſchen Wohlfahrt Ge⸗ 
brauch machen, erreichen. Auf die Frage eines Preſſeper⸗ 
treters, welche Organiſationen Ber Subventionen verlnſtig 
gehen werden, erklärt der Regierungskommiſſar, daß in 
erſter Linie MBeie Organiſationen davon betroffen werden 
würden, welche ſich in Polen als Gäſte betrachten. 
(Welche Organiſationen ſind das? Die Red.) 

Der Regierungskommiſſar ſieht es als ſeine Hauptauf⸗ 
gabe an, das Budget für das Jahr 1934/35 in allen Ein⸗ 
»elheiten zu bearbeiten, da die 


neugewählte Selbſtverwaltung vielleicht erſt 
zu Anfang des nächſten Sommers 


Tages neuigkeiten. 


Anzeichen des lom menden Lohnkampfes. 
Hände weg vom Sammelvertrag! 


In den letzten Tagen haben in den einzelnen Arbe'⸗ 
derverbänden des Lodzer Bezirks Verſammlungen ſtattge⸗ 
funden, auf denen zu der neugeſchaffenen Lage in der 
Textilinduſtrie Stellung genommen wurde. In einer fol⸗ 
chen Verſammlung in Zawiercie traten die Arbeiter ent⸗ 
ſchieden gegen den Kampf auf, den die Induſtriellen gegen 
den Sammelvertrag begonnen haben. In einer Entich.ie- 
Bung an die Zentralbehörden und die Arbeitsinſpektoren 
wird erklärt, daß die Arbeiter energiſch gegen die Herab⸗ 
ſetzung der Löhne proteſtieren. Wenn der Proteſt keinen 
Erfolg haben ſollte, dann müßten die Arbeiter in den 
Streik treten. (p) 


Die Lage in Pabianice. 
Einige Lohnfabriken in Pabianice 


kürzen die Ar⸗ 


beitszeit. Es ſind dies die Firmen Weinſtein (3 Tage), 


Engelhorn (4 Tage), Guſtav Preis (6 Tage zu 6 Stunden) 
und Stern (4 Tage zu 6 Stunden). Im Zuſammenhang 
damit finden Arbeiterverſammlungen ſtatt, auf denen die 
Zuſtände in den ſogenannten Lohnbuden beſprochen wer⸗ 
den. Die Arbeiter ſind ſich darüber klar, es mit einem 
gemeinen Trick der Fabrikanten vor dem Erlöſchen des 
Sammelvertrages (30. September) zu tun zu haben. In 


einigen Fabriken wurde den Arbeitern vorgeſchlagen, ſich 


auf Lohnherabſetzung zu einigen, dann würden auch wie⸗ 
der die Fabriken die ganze Woche hindurch und bei voller 
Stundenzahl arbeiten. (u) 


20 823 Arbeiter ftreifen im letzten Virrteljahr 1932. 


Von 20 823 Streikenden im letzten Quartal 1932 
entfielen auf die Landwirtſchaft 1435 ſtreikende Arbeiter, 
den Bergbau 1179, Mineralinduſtrie 1534, Hüttenwerke 
715, Metallinduſtrie 1192, Textilinduſtrie 8547, Papier⸗ 
fabriten 1222, Gerbereien 136, Holzinduſtrie 1337, Le- 
bensmittelinduſtrie 1282, Bekleidungsinduſtrie 256, Bau⸗ 
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Mit einem Ruck ſtand er auf, fie ohne Worte um den 
Tanz bittend. 

Wie ein Rauſch überkam es Priska, immer wieder, 
wenn ſie in Marquardts Arm lag. 

Und ſie tanzten oft an dieſem Abend, ließen kaum einen 
Tanz aus. Bis es ſehr ſpät war und Priska erſchrocken 
bat, nach Hauſe zu gehen. 

Als ſie dann im Auto ſaßen, dankte Priska dem Maler 
inſtinktiv für den wunderſchönen Abend. 

„Sie haben gar nichts zu danken, Priska; nur ich muß 
Ihnen danken. Es war wunderſchön. Ich habe gar nicht 
gewußt, wie reizend Sie ſind. Ich habe gar nicht gewußt, 
daß Sie ſo fröhlich ſein können, Kind.“ 

„Ich habe es ſelbſt nicht gewußt, Herr Marquardt. 
Und ich bin Ihnen ſo dankbar, daß ich es jetzt weiß. Nur, 
das iſt alles ſo anders, als ich es bisher kannte. Ob es 

recht iſt, was ich tue? Ob Onkel und Tante damit einver⸗ 
ſtanden wären?“ 

„Darum brauchen Sie ſich keine Sorgen zu machen, 
Priska; auch die alten Herrſchaften werden Ihre An⸗ 
ſichten ändern müſſen. Alles hat ſich geändert gegen früher. 
Die Frauen ſind ſelbſtändiger geworden, ſeitdem ſie im 
Leben ſtehen und im Beruf. Man kann ſie nicht mehr ein⸗ 
zwängen in Etikette und in Vorurteile. Begreifen Sie 
das, Priska?“ 

Priska nickte leiſe — antwortete aber nicht. 

„Aber wir wollen jetzt nicht philoſophieren, Priska. 
Dazu war der heutige Abend zu ſchön, und dazu ſind Sie 
zu ſüß, Priska. Wenn Sie wüßten. wie entzückend Sie 
Bad „u. 
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ihre Tätigkeit aufnehmen wird. Seine Pflicht ſei es, auch 
im kommenden Jahr — es ſteht noch nicht feſt, wann — 


die Neuwahlen vorzubereiten und durchzuführen. 


(Aha, da kommt der Pferdefuß heraus. Die Red.) 

Damit ſchloß Kommiſſar Wojewodzki ſeine Ausfüh⸗ 
rungen. 

Einige Preſſevertreter ſtellen eine Reihe von Fragen, 
die der Kommiſſar beantwortet. Der Kommunalen 
Sparkaſſe ſtellt er das beſte Zeugnis aus und ſagt, 
daß wenn in der Kommunalen Sparkaſſe des Lodzer Krei⸗ 
ſes Unterſchlagungen gemacht wurden, ſo heiße das noch 
nicht, daß in der ſtädtiſchen Sparkaſſe dieſelben Zuſtände 
herrſchen müſſen, er ſei ſelbſt ſeit der Entſtehung der Kaſſe 
Mitglied des Verwaltungsrates und bürge dafür, daß dor: 
alles in beſter Ordnung ſei, daß die Kaſſe das größte Ver⸗ 
trauen der Sparer verdiene. 5 

Ein Beirat werde ihm, ſoviel er wiſſe, nicht bri⸗ 
gegeben werden. Das Gerücht, daß eine Unterſuchung ge⸗ 
führt werde in Sachen der Platzverleihung or 
den Klaſſen verband, beruhe nicht auf Wahrheit. 

Damit fand die Konferenz ihr Ende. 


induſtrie 180, polygraphiſche Induſtrie 135, Kommunak⸗ 
ämter 815 und 858 im Handel. 

Im ganzen wurden 289 Unternehmungen der Lebens⸗ 
mittelinduſtrie, 66 der Holzbearbeitung, 40 des Handels, 
34 der Textilinduſtrie, 25 der Landwirtſchaft, 9 der Mi⸗ 
neralinduſtrie, 7 des Bergbaus, 7 der Papierinduſtrie, 8 
der Metallinduſtrie, 26 der Bekleidungsinduſtrie, zu 4 der 
Gerberei⸗ und polygraphiſchen Induſtrie und zu je 1 in 
der Hütten⸗ und Bauinduſtrie und ebenfalls 1 der kommu⸗ 
nalen Unternehmen vom Streik erfaßt. 


Perſönliches. > 

Geſtern iſt der Schulinſpektor Dobrowolſki von ſeinem 
Urlaub zurückgekehr. Gleichzeitig hat Inſpektor Kotula 
ſeinen Urlaub angetreten. (a) 
Eine naue Eiſenbahnha teſtelle. 

Auf der Strecke Lodz —Koluszki wurde mit dem geſtri⸗ 


gen Tage eine neue Eiſenbahnhalteſtelle eingeſetzt. Die 
Perſonenzüge werden hier eine Minute halten. Der 
Fahrpreis bis dahin beträgt 90 Groſchen. Sicher wird 
dieſe Neuerung manchem Ausflügler zugute kommen. (m) 
Was werden die neuen Schulbücher Toten? 

Das Unterrichtsminiſterium hat eine Reihe neuer 
Lehrbücher dem neuen Lehrprogramm angepaßt. Das 


neue Handbuch für die erſte Klaſſe der reformierten Mit⸗ 
telſchule darf den Preis von 3 Zloty nicht überſchreiten. 
Die neuen Bücher, die ebenfalls in der 1., 2. und 5. Klaſſe 
der Volksſchule verpflichten werden, können nicht mehr als 
2 Zloty koſten. (u) 


Konferenz in der Handwerker kammer. 

Am kommenden 26. Juli findet in der Handwerler⸗ 
kammer eine Konferenz ſtatt, zu der die Juweliere, Gra⸗ 
veure und Uhrmacher eingeladen ſind. Auf der Sitzung 
ſollen neue Projekte für Vorſchriften für Edelmetalle be⸗ 
ſprochen werden. (a) 


Die Pferderennen in Ruda⸗Pabiamitcka beginnen. 

Am kommenden Sonabend, dem 26. Juli, beginnen 
in Ruda⸗Pabianicka auf der dort befindlichen Rennbahn 
die diesjährigen Pferderennen. Es werden insgeſamt 11 
Renntage ſtattfinden, von denen der letzte auf den 20. 
Auguſt fällt. (a) 


Ehe Priska es verhindern konnte, hatte Marquardt 
ſeinen Arm um ſie gelegt und ſeinen Mund in einem 
kurzen, heißen Kuß auf ihre Lippen gepreßt. 

Mit einer jähen Bewegung machte Priska ſich frei, ſah 
Marquardt mit einem ſo erſchrockenen Blick an, daß er 
zurückfuhr. 

„Aver, Kind, ich habe doch nichts Schlimmes getan? 
Darf ich das nicht? Ihr Mund . . er lockte jo... Sind 
Sie mir böſe?“ 1 * 8 

Priska antwortete nicht. > 

In dieſem Augenblick hielt der Wagen vor Priskas 
Haus. 

„Priska, jagen Sie mir wenigſtens gute Nacht. Und 
zürnen Sie mir nicht mehr — nein?“ 

Priska ſah Marquardt an, reichte ihm dann die Hand. 

„Es war nicht recht von Ihnen, Herr Marquardt. Und 
Sie werden es nicht mehr tun — nicht wahr?“ 

„Sie ſind ein dummes, kleines Kind, Priska, das noch 
viel lernen muß. Aber Sie ſind ſüß, und ich bin glücklich, 
daß Sie zu mir gekommen ſind.“ 

Prista ſtand ſchon draußen, an der Haustür. 

Der Maler folgte ihr. Sie gab ihm die Hand. 

„Gute Nacht, Herr Marquardt und — vielen Dank...“ 

Marquardt küßte die kleine Hand. Dann wartete er, 
bis Priska hinter der Haustür verſchwunden war. 

Oben in ihrem Zimmer ſtand Priska lange, regungs⸗ 
los im Dunkeln da. Sie hatte die Hände auf ihr klopfen⸗ 
des Herz gepreßt. Was war das nur mit ihr? Weinen 
hätte ſie können und lachen zugleich. Noch nie hatte fie 
Aehnliches erlebt. Etwas Unbekanntes war in ihr Leben 
getreten, das fühlte ſie deutlich. 

Es war ihr, als ob der Maler noch vor ihr ſtehe und 
ſie anſähe mit ſeinen großen, zwingenden, grauen Augen, 
die jeden Widerſtand in ihr zerbrachen. 

Zum erſten Male hatte ein Mann ſie geküßt. 

Stöhnend preßte ſie die Hände vor das Geſicht. Dieſer 
Kuß hatte alles in ihr aufgewühlt ... Süß war es ge⸗ 
weſen, dieſe heizen Lippen zu fühlen, ſüß und berau⸗ 
ſchend . 
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Das Appellationsgericht beftätigt den Vergleich der Ladzen 
Handelsbank. 


Bekanntlich hat die Lodzer Handelsbank vor längerer 
Zeit einen Vergleich angeſtrebt, der vom Lodzer Bezirks- 
gericht beſtätigt wurde. Beim Vergleichsverfahren haben 
einige der Gläubiger Berufung eingelegt, ſodaß die Ange⸗ 
legenheit noch einmal dem Warſchauer Appellationsgericht 
vorgelegt werden mußte. Dieſes Gericht hat nunmehr den 
Vergleich beſtätigt. (a) 

„Obſtfabrikant“ erſchwindelt Gelder. 

In der Petrikauer Straße 64 hatte ein gewiſſer Ste 
jan Ignacy Wlodarczyk einen kleinen Laden gemietet und 
das Gerücht verbreitet, daß er eine Saftfabrik eröffnen 
werde. Er hatte im Laden Regale mit verſchiedenen Flz⸗ 
ſchen ſtehen, auf denen die Fabrikmarken „Syrup“ — 
„Erſte Saftfabrik Polens“ lauteten. Durch eine gelungene 
Reklame brachte er es fertig, verſchiedene Kunden um die 
Summe von etwa 6000 Zloty zu prellen. Als die Be⸗ 
ſteller immer wieder im Laden erſchienen, machte ſich der 
Fabrikant plötzlich aus dem Staube, nachdem er ſeinen 
Laden wieder aufgegeben und die vorher gekaufte Ware 
wieder losgeſchlagen hatte. Wlodarczyk iſt bisher nich! 
aufzufinden. (a) 

Die verſtändige Geiſteskranke. 

Geſtern früh verſuchte die 31 Jahre alte Marianns 
Penczniowſka, 28. Kan. Schützenregiment⸗Straße 3, mil 
Gewalt in das Bezirkskrankenhaus einzudringen. Sie 
wurde der Rettungsbereitſchaft übergeben, die feſtſtellte, 
daß die Frau geiſteskrank iſt. Die Geiſteskranke wurde ins 
Reſervekrankenhaus eingeliefert. (p) 

Ueberfahren. 5 

In der Sieradzkaſtraße wurde beim Ueberſchreiten des 
Fahrdammes der aus Pabianice ſtammende 49jährige 
SymchaKrogulec von einem Auto überfahren. Er erlitt 
gefährliche Verletzungen am Kopfe und am Körper. Der 
Chauffeur, Jan Kiliſinfki, wurde in Unterſuchungshaft ges 
nommen. (a) 

Ein ſalſcher Rechtsanwalt. 

Ende Februar wollte die Rzgowſka 111 wohnhafte 
Waleria Werberger eine Klage beim Arbeitsgericht einrei⸗ 
chen. Ihr Sohn Wladyſlaw, der die Angelegenheit erle⸗ 
digen wollte, wurde von dem Nachbarn Jakob Landsber⸗ 
ger zu einem ihm, dem Nachbarn, bekannten Rechtsanwalt 
in der Pomorfkaſtraße 13 geführt. Dort traf Werberger 
einen gutgekleideten Herrn an, den Landsberger mit dem 
Titel „Rechtsanwalt“ anredete und der ſich 40 Zloty An⸗ 
zahlung leiſten ließ und verſprach, die Gerichtsſache durch⸗ 
zuführen. Als jedoch mehrere Wochen vergingen, ohne daß 
die Frau einen Beſcheid erhalten hatte, begab ſie ſich ins 
Büro des angeblichen Rechtsanwalts Rubin in der Po⸗ 


morjfajtraße 13, wo es ſich herausſtellte, daß dort ohr 


dieſer Rechtsanwalt wohne, daß dieſer aber von der gan⸗ 
zen Angelegenheit nichts wiſſe. Landsberg wurde verhaf⸗ 
tet, da er einen Strohmann vorgeſchoben hatte, mit deſſen 
Hilfe er ſeine Nachbarin betrog. (a) 

Bäuerin fällt vom Wagen. 

Auf der Rzgower Chauſſee ſtürzte die 45jährige Zofia 
Twarkowſka aus dem Dorfe Biskupiec von ihrem Wagen 
und zog ſich dabei ſo ſchwere Verletzungen zu, daß ſie von 
einem Arzt in ein Krankenhaus gebracht werden mußte. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
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Langſam zog ſie ſich aus, legte ſich in ihr Bett. Lange 
konnte ſie nicht einſchlafen. Ihr Inneres war aufgeſtört, 
ihre Gedanken jagten hin und her. Erſt gegen Morgen fiel 
ſie in einen unruhigen Schlaf. 

Eine Viertelſtunde ſpäter als ſonſt kam ſie ins Atelier. 

„Oh, Fräulein Priska, Sie haben es wohl ein wenig 
verſchlafen? Iſt begreiflich, nach den ungewohnten An⸗ 
ſtrengungen.“ 

Ulrich Marquardt tat ſehr unbefangen. Aber man ſah 
ihm an, daß dieſe Unbefangenheit nicht ganz aufrichtig 
war. Auch der Maler hatte eine unruhige Nacht hinter ſich. 
Dieſes Mädchen beſchäftigte ihn mehr als je eine Frau 
zuvor. Priska war ganz anders als alle Frauen, die er 
gekannt und geliebt hatte. Ihre Reinheit, ihre Jung⸗ 
fräulichkeit überwältigten ihn immer von neuem, und 
geſtern abend hatte ſie ihn endlich ganz bezaubert, ihn 
völlig gefangengenommen. 

Dieſer eine Kuß hatte auch ſein Inneres zerwühlt, 
hatte ihn kaum ſchlafen laſſen vor Erwartung auf den 
nächſten Morgen. 8 

Und nun ſtand ſie vor ihm, blaß und zitternd und 
ängſtlich. Wie er dieſe Scheu liebte und dieſe zitternde 
Angſt 

Er ging einen Schritt auf ſie zu, wollte ſie in die 
Arme nehmen 

„Nein! Nicht — nicht ſo wie geſtern abend, Herr 
Marquardt! Ich kann das nicht ertragen!“ 

Flehend kam es von Priskas Lippen. 

Der Mann ergriff die Hände, die ſich ihm flehend ent⸗ 
gegenſtreckten, und er hielt ſie feſt, ſchaute in Priskas 
Augen, die alle ihre Gefühle widerſpiegelten. 

„Kleines, ſüßes Mädel, habe doch nicht ſolche Angſt! 
Du weißt ja nicht, Kind, wie ſchön es iſt, zu lieben. Und 
ich .. ich liebe dich ... raſend!“ 

Feſt hatte er ſie an ſich gezogen, ohne ihren Mund zu 
küſſen, der halb geöffnet war vor Schrecken und der leiſe 
Worte ſtammelte: 

‚Ob Herr Marauardt — Sie dürfen das nicht jagen!“ 

Dortſetzung folgt.) 


. 


— Vollszeitung 


Nächtliches Codz 


Reportage von Konrad Pilater. 


Die Nacht iſt nicht ſo grauſam wie der Tag, der un⸗ 
erbittlich in alle geheimſte Ecken vordringt, unbarmher⸗ 
zig von allen Häßlichkeiten den Schleier nimmt. Nein, 
die Nacht iſt mitleidiger. Sie legt ſich über häßliche graue 
Häuſer, nimmt weißgekalkten Zeunen das Schreiende, 
breitet ſich weich und koſend über Unſchönem wie Schönem 
aus und läßt uns alles wie durch ein buntes Glas ſehen. 
So kommt es, daß ſogar eine ſo ſchreckliche Stadt wie Lodz 
ſchön ſein kann, ſo wie eine Frau, deren Runzeln man 
unter der Schminke nicht ſieht, deren welker Körper im 
Lampenlicht leuchtend friſch und jung erſcheint. 


Blühende Lindenbäume. 


Dieſes Wunder gibt es, mitten in der Stadt: blühende 
Lindenbäume. Man hat noch den Geſtank eines mit Fär⸗ 
berjauche gefüllten Rinnſteins in der Naſe und auf einmal 
das, blühende Lindenbäume. Sie ſtehen an der Front⸗ 
ſeite des Poniatowſkiparks. Wenn ein leiſer Wind durch 
die Wipfel fährt, raſcheln und ſchillern die Blätter. Und 
die Straßenlaternen zaubern einen goldenen Glanz auf 
ſie. Manchmal fällt eine Blüte zu Boden. 

Man geht unter den Bäumen durch und ſchnuppert 
mit der Naſe wie ein junger Hund. Einem Schemen gleich 
liegt neben dieſem wunderbaren Lindenweg die harte ſtei⸗ 
nerne Straße, hinter der ſteil und rot eine ſcheußliche Fa⸗ 
brikmauer ragt. Auf den Bänken, im Schatten der Bäume, 
ſizen Liebes paare, flüſternde, ſchäkernde Liebespaare. 
Wenn jemand an ihnen vorbeigeht, geben ſie ſich den An⸗ 
ſchein, als ob ſie nur ſo da ſäßen und reden von etwas an⸗ 
derem, das alle Ohren hören dürfen. 

Vor einer Bank ſteht ein Mädchen, reckt die Arme 
hoch und ſagt zu ſeinem Liebſten: „Ach, wären die blühen⸗ 
den Lindenbäume nicht.“ 

Ja, kleines Mädchen: wären dieſe Lindenbäume nicht, 
dann wäre es wohl nicht geſchehen. Die Erinnerung an 
die Blüten im Juli wird für dich eine Entlaſtung ſein, es 
wird dir wohl tun zu denken, daß ja die Lindenblüten 
eigentlich ſchuld daran find .. . 

An der Strußßemethe. 

An der Straßenecke ſtehe ich um Mitternacht. Der 
Aſphalt iſt aufgeriſſen, wie ein blutender Menſchenle ib, 
aus dem die Gedärme . Ueber die Schienen find 
Männer gebeugt und ſchweißen ſie mit blauer ſingender 
Stichflamme zuſammen. An den Häufermänden tanzen 
phantaſtiſche alraunenhafte Geſchöpfe. Der Giebel eines 
Hauſes erſcheint in marmorner Weiße, als wäre er nicht 


Geſellſchaft und Erziehung. 


Erziehung heißt: die Heranbildung des Nachwuchſes 
für ſeine zukünftigen Aufgaben. Im Tierreich und auch 
in einfachen menſchlichen Geſellſchaften iſt dieſe Aufgabe 
noch durchaus biologiſch. Das Junge muß nur lernen, ſich 
von den Alten materiell unabhängig zu machen, und für 
Lebenserhaltung und Fortpflanzung die notwendigen 
Fähigkeiten heranzubilden. 

In einer Zeit, in der ſchon die Arbeitsteilung Platz 
greift, wenn auch noch auf niedriger Stufe, wird Erziehung 
allmählich eine ſoziale Angelegenheit. Nicht die Erhaltung 
und Fortpflanzung an ſich ſteht mehr als Ziel vor Augen, 
ſondern die Lebensbetätigung im Sinne der Gemeinſchaft, 
des Stammes. Es wird alſo nicht die Fähigkeit zur Selbſt⸗ 
erhaltung weitergegeben, ſondern auch ein gewiſſes ſozia⸗ 
les, gejegmäßiges Verhalten, das auf ein Kollektiv aus⸗ 
gerichtet iſt. 

Anders wird das, als der Staat, die Geſellſchafts⸗ 
form der Privateigentümer entſteht, Erziehung, wird nun 
mehr und mehr vom Biologiſchen abgelöſt und als eine 
reine ſoziale Angelegenheit eingeordnet. Im Bewußtſein 
der meiſten Menſchen iſt dieſe Tatſache allerdings ver⸗ 
ſchleiert dadurch, daß die direkten Erziehungsträger meiſt 
gleichbedeutend ſind mit den Erzeugern oder anderen Bluts⸗ 
verwandten. Jetzt tut ſich ein ſonderbarer Zwieſpalt auf, 
der insbeſondere in der ſchärſſten Privateigentumsform, der 
tapitalijtifchen, deutlich wird: als bewußtes Ziel der Er⸗ 
ziehung gilt immer mehr die freie, ſelbſtändige Perſönlich⸗ 
keit, während geheim und perſönlich unbewußt dieſe ſelbe 
freie Perſönlichkeit unter die Zwecke des Klaſſenſtaates ge⸗ 
beugt wird. Unter dieſem Zwieſpalt ſteht die geſamte Er⸗ 
ziehung des bürgerlichen Zeitalters. Ihre Methoden und 
Mittel, ebenſo wie ihre Ergebniſſe, tragen den Zwieſpalt 
der doppelten Zielſetzung in ſich und an ſich. 

Je mehr das Individuum als Selbſtzweck der Er⸗ 
ziehung hingeſtellt wird, deſto mehr wird es zum Mittel 
der Erziehung und mittels der Erziehung zum Mittel für 
außererzieheriſche Zwecke. Die Erziehung wird mehr und 
mehr ein Inſtrument der Politik. Es kommt darauf ar, 
den einzelnen ſo fürs Leben vorzubereiten, daß er die be⸗ 
ſtehende Ordnung als Erwachſener akzeptiert und ſtützt. 
Da aber die Stellung der einzelnen Menſchen im Staate 
nicht einheitlich iſt, entſtehen zwei verſchiedene Erziehungs⸗ 
liele: der Herrſcher, Führer, Unternehmer einerſeits — und 


der Giebel eines troſtlos grauen Hauſes, ſondern der einer 
luftigen Gartenvilla. 

Wie leicht laſſen ſich doch unſere Augen betrügen. Es 
genügt ein greller Lichtſchein, um die Welt zu verzaubern. 

An der Straßenecke um Mitternacht kann man ſtun⸗ 
denlang ſtehen. Hier hört man das Herz der Stadt ſchla⸗ 
gen. Und in der Ferne tönt es wie ein Brauſen, wie ein 
Singen. Einſam ſteht der Schutzmann mit breiten Beinen 
mitten im Schienengeleis. Dann und wann hebt er ſeinen 
weißen Stab, um eine verſpätete Straßenbahn mit grü⸗ 
nem Licht vorbeizulaſſen. Manchmal flucht er halbl ut 
hinter einem geheimnisvollen abgeblendeten Auto her, das 
tut, als ob die Straße eine Rennbahn wär'. Ein Betrun⸗ 
kener taumelt vorbei. 

Um ein Uhr verlöſcht das Licht. Es bleiben dann 
nur die blauen ſingenden Stichflammen der Straßenbah⸗ 
ner. Zu dieſem Licht kommen immer wieder die Mädchen 
gegangen. Sie werden von ihm angezogen, wie Motten 
von der Stubenlampe. Aber im Licht ſtehen, möge ſie 
nicht. Manchmal wird man ſie erſt gewahr, wenn eine 
Stimme aus dem Dunkeln flüſtert: „Komm, Puppchen!“ 


Lächle mir nicht zu, Mädchen, 
ich habe nur 20 Zent im Sack und die Liebe iſt nicht für 
einen Mann von ſolchem Vermögen — antworte ich ihr 
mit einem deutſchen Gedicht. Aber das Mädchen veriteht 
keine Poeſie. Sie mag auch ſicher keine Gedichte. Wie 
ſoll ein Straßenmädchen Liebesgedichte gern haben. Das 
Mädchen antwortet „Glupi szwab“ und ſetzt ſeinen Strich⸗ 
gang fort. 
Im „Louvre“. 

Die Gardinen find hier oben ſeſt zugezogen. Man 

ſcheut das Tageslicht. Dieſe Menſchen brauchen die Nacht. 


Auch wenn es ſchon lange Tag iſt, wollen ſie glauben, es 


ſei Nacht. Darum find die Gardinen hier jo feit zu. 

Es gibt nur blaue und grüne Lampen. Der Glüh⸗ 
punkt der Zigarette ſcheint leuchtender Phosphor zu ſein. 
Der Kellner kommt. Ich einen ſchwarzen Kaffee. 
Der Mann im Frack bedauert. Man ſerviere hier keinen 
Kaffee. Nicht, dann nicht. Ich beſtelle garnichts. 

Schon ſchreit die franzöſiſche Harmonika los. Der 
Geiger tängelt im Tangoſchritt zwiſchen den Tiſchen hin⸗ 
durch und geigt den Gäſten die Melodie ins Ohr. Auf 
der kleinen Diele beginnen etliche Paare zu tanzen. 
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Sonntag, den 


raſſelt das Jazz. Wenn der Tanz zu Ende iſt, bringen die 
Kellner Getränke. Und dann wird wieder getanzt. Wei⸗ 


ter iſt nichts. So nüchtern iſt das Nachtleben, ja ſo ſchal 


und farblos, ſo eintönig. Das iſt nicht alles? Was kann 
noch weiter ſein, neben Suff und Tanz? — ein Mädchen 
höchſtens für billiges oder teures Geld. Arme Luder ſeid 
ihr alle miteinander hier. Die von Berufswegen hier 
ſind, leiſten ſchwere Arbeit. Und die anderen, die her⸗ 
kommen um ſich zu amüſieren, ſind noch um vieles, vieles 
ärmer. Sie ſind ſo arm, daß ſie ſich ſogar die Liebe kau⸗ 
fen müſſen. Ihr tut mir leid, ihr übernächtigten blaſierten 


Geſichter! 
Verbrecherviertel. 

Gibt es jo etwas? Baluty, haben wir nicht Baluty? 
Wer die Stadt bei Nacht nicht kennt, der glaubt es nicht, 
wie nüchtern ſie trotz aller Geheimniſſe iſt. Da laufe ich 
ſchon ſeit einer Stunde faſt die engſten, krümmſten Gaſſen 
ab und nichts paſſiert. Die Straßen ſind menſchenleer. 
Höchſtens ein dürrer verängſtigter Hund und ein paar win⸗ 
ſelnde Katzen. Auch hier tragen die Häuſer Tafeln, auch 
hier brennen Laternen. Und da, wo keine brennen, iſt 
es noch ſtiller, noch einſamer. Meine Schritte hallen laut 
auf dem Gehſteig wieder. Ich komme mir vor, als hätte 
ich ſchwere Bergitiefel auf den Füßen. 

Halt! Schüſſe! Ja, richtig Schüſſe. Aber weit in 
der zweiten, vielleicht in der dritten Straße. Ich laufe. 
Nun bin ich da, wo, wie mir ſcheint, die Schüſſe fielen. 
Aber nichts iſt zu ſehen. 

Ich betrete eine Kneipe. Es iſt ein Lokal, ſo wie wir 
vor dem Kriege viele hatten, beſonders in den Vorſtadt⸗ 
ſtraßen. Außer zwei Betrunkenen und der verſchlafenen 
Schankwirtin iſt niemand drinnen. 

Kaum bin ich draußen, raſt ein Auto vorbei. Es iſt 
ein Rettungswagen der Krankenkaſſe. So iſt das hier in 
Baluty: man hört nur irgendwo Schüſſe, ſieht höchſtens 
einen Rettungswagen. So iſt es auch in Chojny. Aber 
wenn man am anderen Tag die Zeitung in die Hand 
nimmt, dann ſagt man: Verbrecherviertel. 


Morgengrauen. 

Gift iſt das erſte Licht des jungen Tages. Es dringt 
durch bis aufs Blut des Menſchen. In ſolcher Stunde 
könnte man Selbſtmord verüben. So grauſam nüchtern, 
ſo unerbittlich roh iſt dieſe Stunde. 

Menſchen mit gelben Geſichtern, den Schlaf in den 
Augen, taumeln die Häuſerreihen entlang. Weg iſt alles 
Schöne, weg iſt aller Glanz, weg iſt alles Geheimnis. 

Die erſte Straßenbahn kommt. Ich ſteige ein. Man 
ſollte nicht glauben, wie viele Leute früh auſſtehen müſſen. 
Die Tram iſt überfüllt mit Menſchen, die zur Arbeit fah⸗ 
ren. Die Mehrzahl Frauen. Sie ſitzen da in ihren ärm⸗ 
lichen Kleidchen, in noch ärmlicheren Tüchern. Aber ihre 


„Die eleganteſten Leute das find die männlichen und | Geſichter find klar. Sie riechen nach Sauberkeit und Seife. 
weiblichen Gigolos und die Kellner. Dicht beim Fenſter | Ich könnte fie ftreicheln, dieſe reinen Frauen. 
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der Beherrſchte, Geführte, Ausgebeutete andererſeits. Ginge 
es an, dieſe zwei Ziele getennt zu verfolgen, dann müßte 
ein für die gegenwärtige Ordnung erwünſchtes Ergebnis 
herauskommen. Aber es geht nicht. Zwar wird in der 
Unterhaltung im Schulweſen ein wenig angedeutet, wie 
man verſchiedene Menſchen erziehen will: primitive, meiſt 
kirchlichbeeinflußte Wahrheit für die Volksſchule — höfliche 
Umgangsformen, Reſpekt in der höheren Schule. Hier 
aber hat die Unterſcheidung auch ſchon ihre Grenzen, denn 
über die Unterſchiedlichkeit des Wiſſensſtoffes und der Ber- 
bringungsform hinweg iſt beiden Schularten gemeinſam 
die Methodik. Sie beruht auf Autorität. Damit kenn⸗ 
zeichnet ſie die Rangordnung in Wirtſchaft und Geſellſchaft. 
Darüber hinaus arbeitet die Erziehung in allen Schultypen 
— nach dem Bilde der Wirtſchaft und Geſellſchaft — mit 
der Erziehung des Ehrgeizes, des Konkurrenz- und Macht⸗ 
ſtrebens 5 

Das geplante Ergebnis ſollte ſein: die bürgerliche, 
freie, ſelbſtbewußte, herrſchkundige Perſönlichkeit einerſeits 
— andererſeits die gehorſamsbereite, fügſame, perſönlich⸗ 
keitsverkümmerte Maſſe Menſch. 

Aber nicht nur die Methode der Schule vereitelt dies 
gewünſchte Ergebnis. Die Schule ſelbſt iſt ja nur ein Fak⸗ 
tor der Erziehung, und zwar der kleinere. weit wichtiger 
iſt die häusliche Erziehung, da ſie die entſtandenen erſten 
Kindheitsjahre faſt allein beherrſcht. Und hier ſpielen viele 
Faktoren ineinander. Ausſchlaggebend iſt immer die 
Struktur Oben — Unten, Mächtig —Ohnmächtig. In man⸗ 
chen Fällen kommt ſo das Gewünſchte zuſtande. In den 
weitaus überwiegenden Fällen entſtehen aber auf dieſe 
Weiſe Menſchen, die den Lebensaufgaben nicht gewachſen 
ſind; weder der Aufgabe, die die gegenwärtige Ordnung 
ſtellt, noch derjenigen, eine neue Ordnung aufzubauen. Es 
entſtehen engbegrenzte, wehleidige, feige, iſolierte Menſchen, 
oder — es entſtehen Aufrührer gegen die Verkümmerung 
der eigenen und der Perſönlichkeit im allgemeinen. Für 
den Aufrührer, der aus dem bürgerlichen Lager her gegen 
die eigene Herkunft Stellung nimmt, ſei als Beiſpiel Tho⸗ 
mas Mann genannt, reinſter Vertreter einer im guten 
Sinne bürgerlichen Kultur; er erklärte ſich in einer Wiener 
Arbeiterverſammlung mit bewegten Worten als Sozialiſt. 
Als Beiſpiel für die Tauſende, die ſich zum Kampf vereini⸗ 
gen, brauchen Feine Namen genannt zu werden: die Maj- 
ſenbewegung des Sozialismus umfaßt ſie. 

Die Erziehung iſt geſellſchaftsbedingt, fie wirkt in 


ihren Ergebniſſen aber wiederum auf die Geſellſchaft zurück. 
Heute z. B. wo die ökonomiſche und ſoziale Reife für den 
Neubau des ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsſtaates in Deutſch⸗ 
land da war, verſagen die Menſchen, werfen ſich der Real⸗ 
tion in die Arme, wiſſen ihr zumindeſt keinen Widerſtand 
entgegenzuſetzen. Sie ſind alle durch die bisherige Er⸗ 
ziehung zur Feigheit, zum Mißtrauen, zum privaten Ehr⸗ 
geiz gegangen; es fehlte ihnen in entſcheidender Stunde 
an Mut, an Selbſtbewußtſein, an Solidarität. Sie müſſen 
offenbar erſt noch die harte Schule durchmachen. Der Um⸗ 
bau der Geſellſchaft erfordert andere Menſchen. Aber wer 
ſoll fie erziehen? Die Erzieher ſind ja ebenſolche Menſchen, 
Menſchen von geſtern. Und wo ſie guten Willens und voller 
Einſicht ſind, dort ſtoßen ſie mit ihrer Arbeit an die engen 
Grenzen des Erlaubten. Die Eltern ſind noch mehr als 
die Lehrer gehemmt und ratlos. So möchte man faſt an 
den Untergang der Erziehung glauben, wäre nicht die Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt der mächtigſte Erziehungshelfer. Dadurch, 
daß die Not, die Gewalt, die Verzweiflung den einzelnen 
in nie geahnter Wucht überfällt, wird er gezwungen, bei 
Strafe ſeines Unterganges, Anſchluß zu ſuchen, ſich zu ver⸗ 
brüdern, aktiv zu werden, alles das zu lernen, was er im 
Elternhaus und in der Schule nicht gelernt hat. Die we⸗ 
nigen, — die das überſchauen, — können da mit Rat und 
Tat ein wenig beiſtehen — mehr nicht. 

Erft in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft kann eine wirk ⸗ 
lich planmäßige, ungeheuchelte, einmütige Erziehung ſtatt⸗ 
finden. Heute iſt Erziehung ein Fachgebiet, abgeſpalten 
von der geſellſchaftlichen Wirklichkeit — oder ein Tummel⸗ 
platz für törichte Dilettanten. Morgen iſt ſie ein Glied 
im der Produktion der Menſchen für die Menſchen, eine 
wichtige Funktion der Geſellſchaft im Zuſammenhange mit 
anderen Funktionen. Die Trennung von Elternhaus und 
Lehrſtätte hört auf, die Trennung der Geſchlechter, die 
Trennung der Handarbeitsbegabten von den Kopfarbeits⸗ 
begabten, die Trennung zwiſchen Lernen und Leiſten. Um 
die Perſönlichkeit braucht einem dabei nicht bange zu fein: 
ſie kann ſich rein und wirklich und mt ja erſt ent⸗ 
b wenn die Schranken der Klaſſengeſellſchaft gefallen 


Und was dann als Ergebnis der kollektiven Erziehun 
daſtehen wird, wird viel vielgeſtaltiger, reicher, Keen 
tiger und individueller ſein, als die kümmerlichen Karile 
turen, die die bisherige Erziehung uns geliefert hat. 

Pth 
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„Immer — bis —“ N 

„Bis ich einmal frei bin“, ſagte Jenny. „Manchmal 
denke ich, ich ertrage es nicht länger. Eine ſo junge Frau 
wie ich und ein alter Mann! Ach, Arnolf —“ Sie unter⸗ 
brach ſich. 

„Still!“ ſagte ſie leiſe und haſtig. „War da nicht ein 
Geräuſch?“ 

Beide lauſchten. 

„Nein — nein!“ ſagte Büdow. „Da war nichts. Wer 
ſollte es denn auch ſein?“ 

„Augenblick mal!“ Jenny lief leiſe zur Tür, öffnete ſie 
lautlos. Korridor und Treppenhaus lagen ſtumm und 
dunkel da. 

„Sicher ein Geräuſch von der Straße. Laß doch, du 
biſt nervös!“ 

Arnolf verſuchte Jenny wieder zu ſich auf das Sofa 
zu ziehen. Aber es gelang ihm nicht, ſie zu beruhigen 

„Ich weiß nicht, ich habe auf einmal ſolche Angſt. — 
Geh lieber, Arnolf, es iſt beſſer! Wir dürfen nicht im 
letzten Augenblick noch einen Fehler machen.“ 

„Wann ſehe ich dich wieder?“ 

„Nun, du kommſt ja morgen um Inges Hand an⸗ 
halten. Dann ſehen wir uns. Und für die nächſte Zeit 
Vorſicht, mein Lieber, äußerſte Vorſicht!“ 

Arnolf von Büdow war längſt gegangen. Jennys 
offenſichtliche Angſt hatte ihn ſelbſt angeſteckt. Er hatte 
ſich rechts und links umgeſchaut. Aber nichts war zu ſeben 
geweſen. Das ganze Haus war ſtill. 5 

Jenny hatte ſich ſicher getäuſcht. 

Seine Schritte waren ſchon lange verhallt. Da löſte ſich 
von der Mauer hinten an der Gartenſeite die Geſtalt 
Hermann Stenzels. Kraftlos wie ein Fieberkranker taſtete 
ſich Stenzel an der Wand entlang, dann am Gartenzaun 
im Dunkeln vorwärts. Endlich war er wieder an dem 
Fabrikeingang. Seine Füße zitterten, als er langſam und 
gebückt in ſein Bürozimmer zurückſchlich. Wie gefällt ſank 
er auf ſeinem Seſſel zuſammen. Er hatte nur einen Ge⸗ 
danken: Betrogen! Nur ein Gefühl: das der wahnwitzigen 
Verzweiflung. 

War er denn blind geweſen, daß er dies alles nicht 
längſt geſehen? 

Wie lange mochte ſich hinter feinem Rücken ſchon dieſe 
Leidenſchaft zwiſchen Jenny und Büdow abgeſpielt haben? 
Vielleicht hatten es alle gewußt. Hatten hinter ſeinem 
Rücken gelacht. Mit Fingern gezeigt auf den alten Mann, 
der geglaubt hatte, Jugend und Schönheit an ſich feſſeln 
zu können. Sein Geld hatte Jenny genommen, ſein ſchwer 
erarbeitetes Geld vertan. Nichts hatte er geerntet als 
Undank, Liebloſigkeit, Kälte. Und als Schlimmſtes: das 
Betrogenwerden. Wäre er nicht durch Zufall noch einmal 
aus dem Büro zurückgekommen, um ſeine vergeſſene Brief⸗ 
taſche aus dem Herrenzimmer zu holen — der Betrug 
hätte vielleicht noch Jahr und Tag gewährt. 

Und nicht nur er war hintergangen, ſondern auch Inge, 
ſein reines, vertrauendes Kind. Im Korridor, im Dunkeln 
ſtehend, hatte er alles mit angehört. 

Nun wußte er, warum Büdow um Inge geworben und 
Jenny dieſe Werbung unterſtützte. Und nun ſaß er hier 
und ſah den Schiffbruch ſeines Lebens. Er wußte im 
Augenblick noch nicht, was er beginnen ſollte. 

Sein erſter Impuls war geweſen, die Tür aufzureißen, 
hineinzuſtürmen, den Elenden ihre Schuld ins Geſicht zu 
ſchreien. Aber um Inges willen durfte es keinen Skandal 
geben. 

Die Angelegenheit zwiſchen ihm, Büdow und Jenny 
mußte anders geregelt werden. Und plötzlich, wie geiſter⸗ 
haft, tauchte das Geſicht Liesbeth Göldners, der alten 


Freundin, vor ihm auf. Was hatte ſie damals geſagt, als 


er kam, ſeine Verlobung mit Jenny Brauer zu verkünden? 
„Gott ſchütze Sie, lieber alter Freund!“ 

Damals hatte er ihre Worte nicht verſtanden. Aber 
heute begriff er ſie. 

Liesbeth Göldner hatte das Elend vorausgeahnt, dem 
er entgegen gegangen war. Vielleicht hatte ſie ihn warnen 
wollen und hatte es nicht vermocht angeſichts ſeiner Starr⸗ 
ſinnigkeit. 

Und nun ſich dieſe Gedankenkette in ihm einmal auf⸗ 
zurollen begann, mußte er weiterdenken. Als Jenny da⸗ 
mals in jener Nacht in ſein Haus kam, hatte er ihr be⸗ 
ſinnungslos geglaubt. So, wie ſie jene letzte Szene im 
Hauſe Göldners geſchildert, ſo mußte ſie nach ſeiner 
Meinung auch geweſen ſein. Jetzt hatte er erkannt: 

Jenny war lügneriſch bis in die letzte Faſer ihrer 
Seele. Konnte ſie da nicht vielleicht auch jene Szene anders 
dargeſtellt haben, ſie jo geformt, daß er, von Mitleid er⸗ 
füllt, ſie im Hauſe behielt? Es war durchaus möglich, 
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und alle Mittel benutzte, um den reichen älteren Mann für 
ſich zu gewinnen. 

Er ſtöhnte auf. So wie ein Erdbeben den Grund aus⸗ 
einanderreißt, auf dem der Menſch ſteht, ſo war ihm jetzt 
zumute. Alles, was er aufgebaut, wankte. Alles, was er 
geglaubt, ſchien ein lügneriſches Gebäude. Jene Sicher⸗ 
heit n Und nur Empörung und Scham blieben 
zurück. 

Endlich raffte er ſich auf. Dies mußte ein Ende haben. 
Er mußte Klarheit gewinnen. Und nur einer war es, der 
ſie ihm geben konnte. 


Elftes Kapitel. 


Georg Göldner hatte den ganzen Nachmittag und 
Abend mit ſich gerungen, wie er die Zuſammenkunft mit 
ſeinem ehemaligen Freunde Hermann Stenzel bewerk⸗ 
ſtelligen könnte. 

Es kam ſeinem Stolz hart an, zu Stenzel ins Haus 
zu gehen. Aber es würde keinen anderen Weg geben. 
Denn daß Stenzel zu ihm käme, war ganz ausgeſchloſſen. 
An drittem Orte aber war eine ſo ſchwerwiegende Aus⸗ 
ſprache unmöglich. 

Endlich hatte er ſich zum Entſchluß durchgekämpft. 
Morgen würde er in die Stadt fahren und Stenzel auf⸗ 
ſuchen. Die Tür würde der ſeinem alten Freunde ja nicht 
weiſen. Dann konnte er ſprechen und dieſes ganze Lügen⸗ 
gewebe Jennys durchhauen. Er hatte es ſeinem Jungen 
verſprochen, und er hielt ſein Wort. 

Aber er mochte nicht daran denken, wie er Hermann 
Stenzel mit alledem treffen würde. Der Arme hatte ja 
ſo feſt an Jenny geglaubt, war wohl noch heute genau 
ſo in den Banden der Frau wie am Tage ſeiner Ehe⸗ 
ſchließung. Tauſendfach hatte Georg Göldner ſchon bereut, 
Jenny aus verwandtſchaftlicher Sorge ins Haus ge⸗ 
nommen zu haben. Wohltun ſollte, wenn man der Bibel 
glauben wollte, ja Zinſen tragen. Aber ſo gläubig er auch 
ſonſt war, hier hatte ſich an ihm dies Wort nicht bewahr⸗ 
heitet. Unglücklich waren ſie alle geworden durch Jenny 
Brauer. Was gäbe er darum, wäre ſie nie in ihr Leben 
gekommen! Es war wie ein Verhängnis um ſie, das 
immer neues Leid ſchuf. Aber ſein Junge ſollte ihm nicht 
zugrunde gehen. Der nicht. — 

Am liebſten wäre er noch heute zu Stenzel gefahren. 
Was man ſich einmal vorgenommen hatte, das ſollte man 
nicht lange aufſchieben. Aber er konnte unmöglich in der 
halben Nacht jetzt zu Stenzel. Wie würde das ausſehen! 
Außerdem, heute war eine politiſche Verſammlung im 
Gemeindehauſe; er als Gemeindevorſteher konnte nicht 
fehlen. Wenn es am Stammtiſch oder bei einer Gemeinde⸗ 
ſitzung einmal zu politiſchen Geſprächen kam, ihm war es 
noch immer gelungen, mit feiner Ruhe und Müßigkeit 
die heißen Gemüter zu beſchwichtigen. 

Beim Abendbrot bemühten ſich alle, ein unbekümmertes 
Geſicht zu zeigen. Frau Liesbeth war nach dem Geſpräch 
mit ihrem Sohne gleichfalls in ſchweren Zweifeln herum⸗ 
gegangen. Sollte ſie mit ihrem Manne über Wilhelms 
Fragen ſprechen? Sollte ſie ſchweigen? Es wäre das 
erſtemal, daß ſie mit dem Lebensgefährten nicht alles 
beredet hätte. Aber fie fürchtete den Sturm der Erinne- 
rungen in ihrem Manne. War doch ſelbſt ihr die Kata⸗ 
ſtrophe jener Tage nach Jennys Flucht noch heute wie ein 
Alpdruck. — Sie fürchtete ſich geradezu, dieſes Geſpenſt 
der Vergangenheit wieder zu beſchwören. 

Wilhelm wiederum war ſeit der Unterredung mit dem 
Vater von ernſter Gefaßtheit. Der Vater hatte ihm ver⸗ 
ſprochen, den ſchweren Vorwurf der Lüge und des Be⸗ 
trugs von ihm zu nehmen. Er war überzeugt, der Vater 
würde es richtig anfangen. Damit war der erſte Schritt 
getan. Ehe er nicht von jedem Verdacht gereinigt vor 
Inges Seele ſtand, war alles Weitere unſinnig. War aber 
der Makel von ihm genommen, erkannte Inge, wie unrecht 
ſie ihm getan hatte, dann war der Weg frei. Niemand, 
ſelbſt der geliebte Vater nicht, würde ihn hindern, dann 
dieſen Weg zu Inge zu gehen. — 

„Ich gehe noch auf eine Stunde zur Verſammlung“, 
erklärte Hermann Göldner nach dem Abendbrot. „Kommſt 
du mit, Wilhelm?“ 

„Gern, Vater!“ Wilhelm war froh, ſeinen Gedanken 
für den Abend zu entrinnen. Außerdem wußte er, daß 
er ſeine Freunde dort treffen würde. Er hatte ſie durch 


dieſe ſchrecklichen Ereigniſſe ſehr vernachläſſigt — und bald 


ging es ja wieder ans Abſchiednehmen. 

„Seid nur vorſichtig!“ mahnte Frau Liesbeth. „Ich 
habe immer Angſt bei den politiſchen Verſammlungen, 
daß es einmal Unruhe gibt!“ 

Göldner lachte: 


„Unruhe bei ums im Dorfe, Mutter? Da ſollteſt du! Scham übermannten ihn. 


doch unſere Leute hier beſſer kennen, da ift fein Skandal⸗ 


n rr — 


macher darunter. Alles vernünftige Leute, die wiſſen, vom 
Schreien und Dreinſchlagen wird's nicht beſſer, nur 
ſchlimmer.“ 

„Na, dann geht nur, ich bleibe ſolange auf und leſe 
noch ein bißchen, habe ſeit den Feiertagen die Zeitung 
gar nicht mehr zur Hand genommen.“ 

Bald darauf ſaß Frau Göldner behaglich unter der 

großen Hängelampe und blätterte die Zeitung durch. Die 
amtlichen Nachrichten und auch die politiſchen las ſie mit 
der gleichen Sorgfalt, denn ſie wußte, das Wohl und Wehe 
auch des Dorfes hier hing mit allem zuſammen, was im 
Vaterlande vor ſich ging. Ihr Mann hatte ſie immer über 
alles unterrichtet und über alles mit ihr geſprochen. Zum 
Schluß kam das größte Vergnügen: der Roman. Das 
letzte Mal hatte der gerade an einer ſo ſpannenden Stelle 
abgebrochen — und man konnte trotz allen Nachdenkens 
nicht herausbekommen, wer der Täter in dem Kriminal⸗ 
falle ſein mochte. 
Frau Liesbeth las ſo eifrig, daß ſie das Geräuſch einer 
Hupe dicht vor dem Hauſe ganz überhörte. Erſt als die 
Hupe dicht unter dem Fenſter ertönte, und nun das an, 
haltende Surren des Motors dazwiſchen, wurde ſie auf⸗ 
merkſam. Jetzt noch Beſuch? Wer mochte das ſein? 

Sie ging zur Haustür, öffnete... Da prallte fie zurück. 
Im Licht der Scheinwerfer ſtand Stenzel vor ihr. 

„Hermann Stenzel — Sie?“ 

Stenzel nickte. „Ja, ich, Fran Liesbeth! Darf ich 
hereinkommen? Ich habe mit Georg etwas zu beſprechen!“ 

„Was wollen Sie von Georg?“, wollte Frau Liesbeth 
feindlich fragen. All ihre Erbitterung gegen den Mann 
Jenny Brauers ſtieg in ihr auf. Da trat Stenzel näher; 
das Licht im Hausflur legte ſich grell auf ſein Geſicht. 

Erſchüttert ſtreckte Frau Liesbeth dem ehemaligen 
Freunde die Hand entgegen: Wie konnte ſie vor dieſen 
leidensvollen Augen, dieſem müden Geſicht noch Zorn 
fühlen! Nichts wie ein tiefes Erbarmen war in ihr. So 
ſah nur einer aus, dem alle Hoffnungen und der Glaube 
zerſtört waren. 

Frau Liesbeth öffnete weit die Tür 

„Kommen Sie, mein lieber alter Freund!“ 

Schwerfällig ging Stenzel neben Frau Liesbeth ins 
Haus hinein. 

1 dem kleinen, behaglichen Wohnzimmer blieb er 
en. 

„Alles wie einſt!“ ſagte er halb zu Frau Liesbeth, 
halb zu ſich. 

„Und auch wir ſind wie einſt, Hermann Stenzel. — 
Kommen Sie nur — ſetzen Sie ſich! Soll ich Ihnen etwas 
zu trinken holen? — Herrgott, Sie zittern ja!“ 

Mitleidig drückte die Frau Hermann Stenzel in den 
alten Großvaterſtuhl. Dann eilte ſie hinaus in die Küche 
und holte eine Flaſche Rotwein, die vom Feſttag noch an ⸗ 
gebrochen ſtand. 

„So, lieber Stenzel, nun trinken Sie erſt einmal ein 
5 rag dann wird Ihnen warm und beſſer zu Sinne 

Stenzel trank haſtig. „Das tut gut, Frau Liesbeth! 
Und nun kann ich Georg ſprechen? Oder ſchläft er ſchon?“ 

„Wo denken Sie hin? In der politiſchen Verſammlung 
iſt er. Sind Sie nicht am Gemeindehaus vorbeigefahren?“ 

„Ja, das bin ich“, meinte Stenzel enttäuſcht. „Da muf 
ich wohl wieder gehen. Ich hätte viel dafür gegeben, wenn 
ich Georg getroffen hätte. Sie können ſich denten, wenn 
ich heute ſpät am Abend zu Georg komme, daß mir etwas 
ſehr Ernſtes auf dem Herzen liegt.“ 

Statt einer Antwort ging Frau Göldner zum Telephon. 

„Ich werde Georg anrufen, er möchte herkommen.“ 

„Aber nicht doch, Sie werden ihn doch nicht aus der 
Verſammlung holen laſſen!“ 

„Was Sie ihm zu ſagen haben, denke ich, wird wohl 
wichtiger ſein als das, was der Redner in der Verſamm⸗ 
lung zu erzählen hat. Das kann Georg morgen auch noch 
in der Zeitung leſen.“ 

Stenzel widerſprach nicht mehr. Er wußte, ein zweites 
Mal würde er nicht die Kraft haben, hierher zu kommen. 

„So“, ſagte Frau Liesbeth nach einer Weile und hing 
den Hörer an, „in ein paar Minuten wird Georg da ſein. 
Ich laſſe Sie dann beide allein — Sie werden ganz un⸗ 
geſtört ſein. Wilhelm iſt auch in der Verſammlung und 
wird wohl dort bleiben.“ 

Stenzel ſah Frau Liesbeth warm an. „Wie gut Sie 
zu mir ſind — ja, ich möchte allerdings mit Georg ganz 
allein ſprechen. Ich habe ihm viel abzubitten — und 
Ihnen auch, Frau Liebeth.“ 

„Sprechen Sie nicht von abbitten, Stenzel! Denken 
Sie nur daran, daß es Sie vielleicht erleichtern könnte, 
dieſe ganzen Jahre ſich vom Herzen herunterzureden. Wir 
ſind die Alten, das wiſſen Sie.“ 

Sie horchte — draußen klangen Schritte, die Haustür 
wurde aufgeſchloſſen 

„Da iſt Georg ſchon!“ 

Frau Liesbeth ging ſchnell hinaus, ſie wollte doch ihren 
Mann vorbereiten. 

„Was iſt denn los“, fragte der draußen ſchon, „daß du 
mich zurückgerufen haſt?“ 

Frau Liesbeth unterrichtete ihn in leiſen Worten von 
dem unerwarteten Beſuch drinnen. 

„Sei gut zu ihm, Georg! Er ſcheint mir ganz zu⸗ 
ſammengebrochen. Vermutlich ſind ihm über Jenny nun 
endlich die Augen aufgegangen. Das wird eine bittere 
Erkenntnis ſein. Sonſt käme er ja auch nicht zu dir.“ 

Bittend griff ſie nach der Hand ihres Mannes. Zärt⸗ 
lich ſtrich Göldner ſeiner Frau übers Haar. 

„Wie könnte ich unverſöhnlich gegen meinen alten 
Freund ſein? Der Weg hierher mag ihm ſauer genug ge⸗ 
worden ſein. Hab' keine Angſt, ich hoffe, ich werde die 
richtigen Worte finden.“ Damit ging er in die Stube. 

Hermann Stenzel ſtand ſchwerfällig auf. 

„Georg“, ſagte er mit ſtockender Stimme, „ich bin — ich 
habe —“ Er konnte nicht weiterſprechen. Bewegung und 
(Jortſetzung folgt) 
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ohne Wort und Grüße. Die Junge begann die Manie 
nachzuzählen. Es waren fünf, die ſte nun im Dorfe ledtr. 
Einmal würden fich alle damit abgefunden haben. Einmal 
würde alles zum Rechten kommen. Bis dahin aber war es 
noch ein harter Weg, den ſie allein mit Helmer gehen 
mußte. Wenn ihr dieſer Weg zu ſchwer wurde, dann 
konnte ſie ſich an ſeine Schulter lehnen und die Augen 
ſchließen. Er wird ſchon wiederkommen, dachte ſie, und 
ich werde auf ihn warten, und wenn es noch den ganzen 
Tag dauert, die ganze folgende Nacht. Er wird ſchon wie⸗ 
derkommen 

Plötzlich ging eine Bewegung durch die Reihen der 
Frauen. Sie begannen, die Köpfe zu heben, und ſahen 
nach den beiden Männern, die atemlos durch den Sand 
geſtampft kamen. Die Männer hatten die Köpfe eingezo⸗ 
gen und die Fäuſte geballt. Sie ſtemmten die Schultern 
gegen den Wind und liefen voller Haſt auf die Frauen zu. 

Da heulte das Meer auf, und die Junge, die bisher 
allein geſtanden hatte, rannte nun den Männern entgegen. 
Die im Haufen ſchüttelten aber nur die Köpfe, als die 
Junge bei den Männern ſtand und auf ſie einredete. Da 
jagte die Alte, die vorhin geſprochen hatte: „Helmer ...“ 
Die anderen Frauen erſchraken, ſahen ſie von der Seite 
an, ſchwiegen und blickten nach der Stelle, wo eben die 
Junge umgeſunken war. Sie fuhren zuſammen. Es be⸗ 
gann etwas mit ihnen vor ſich zu gehen. Als hätten ſie 
einen Kampf auszukämpfen. Sie ſahen ſich an, fragend 
und abwartend. 

Unterdeſſen war der eine der Männer zu den Frauen 
herangekommen. Er blieb mit einem hilfloſen Geſicht vor 
ihnen ſtehen und verſuchte, etwas Schweres von ſich abzu⸗ 
ſchütteln. Laut ſagte er in die aufhorchende Gruppe 
hinein: „Sie haben ſich alle gerettet. Sie kommen mit den 
Booten zurück, wenn der Sturm vorbei iſt.“ 

i „Und Peter — und Hey? Was iſt mit ihnen?“ ſchrien 
zwei Stimmen. 

Der Mann ließ den Kopf ſinken und ſchlug die Arme 
an die Seite, als müßte er etwas beteuern, was ihm ſonſt 
nicht geglaubt werden könnte. Dann ſchrie er, weil der 
Sturm wieder mächtig zu heulen begann: „Sie ſind alle 
in Sicherheit. Alle — deiner und deiner und alle aus 
dem Dorfe 5 

„Und Helmer?“ fragte die Stimme der Alten. 

Der Mann ſenkte den Kopf wie vorhin: „Helmer? 
Den hat es doch gleich am Anfang erwiſcht. Wir konnten 
ja nicht an ihn herankommen. Es war zu ſchwer. Ihr 
könnt mir glauben: alles haben wir getan, alles ..“ 
Er brach mitten im Worte ab und zeigte auf das Meer. 
So verging eine Weile. Die Frauen ſahen ſich ſtumm 
mit großen Augen an. Es ſchien ihnen, als wäre ein Un⸗ 
recht begangen worden, das nicht mehr gut zu machen war. 
Um keinen Preis mehr. Ihre Blicke, die nach dem Strande 
hinunter gingen, lehrten kummervoll wieder zurück. i 

Der Mann wandte ſich ab und ging zu dem anderen. 
Die Frauen ſahen ihm nach, wie der durch den Sand 
ſtapfte. Dann machte eine den Anfang, dann noch eine 
und endlich ſetzte ſich der ganze Haufen in Bewegung und 
lief dorthin, wo der Mann neben der ohnmächtigen Frau 
kniete, die wie ein ſchwarzer Fleck im hellen Sande lag. 
Zu einander ſagten ſie leiſe: „Wir müſſen nun anders zu 
ihr ſein.“ 

Das Meer wälzte donnernde Wogenkämme an den 
Strand. Bis dicht an den ſchwarzen Klumpen der Frauen, 
die auf das totenblaſſe Geſicht der Jungen am Boden 
ſahen. Nur die Alte hob nach einer Weile den Blick und 
Taute auf das Meer hinaus — ſoweit ihre Augen nur 

hen konnten. - 


Nr. 29 (1997 


Humor. 


Der Beſtgehaßte. „Ja, irgend jemand muß 

== 8 * Haben Sie denn leinen 

reund in der Sta — „Nicht einen einzigen. bin 
bei dem Steueramt.“ ä 

Die Anträge. „Du haſt vielleiht eine Ahnun 
wieviel hundertmal man mich gefragt > ich nicht bei 
taten möchte!“ — „Wer hat dich denn alles gefragt?“ — 
„Na, Mutter und Vater!“ 8 

Eheliche Unterhaltung. Er: „Ich weiß 
ſelber nicht, warum ich dich eigentlich genommen habe. Es 
wäre einfacher geweſen, wenn ich mir für 50 Zloty einen 
Papagei gekauft hätte.“ — Sie: „Natürlich, ihr habt es 
immer beſſer. Für einen Ochſen hätte ich ein paar Hun⸗ 
derter anlegen müſſen.“ 

Auge um Auge. .. Der Arzt hat eine Rechnung 
geſchickt, der Patient einen Scheck zur Begleichung. Nach 
drei Tagen telephoniert der Arzt: „Der Scheck iſt zurück⸗ 
gekommen.“ — Der Patient: „Die Krankheit auch.“ 

Der Unterſchie d. „Ich verſtehe gar nicht, wa⸗ 
rum du es hier langweilig findeſt. Ich finde es ſogar ſehr 
nett.“ — „No ja, du biſt ja mit mir hier — — ich aber 
mit dir!“ 

Der gute Mann. „Warum biſt du denn heute 
gar ſo gut gelaunt, Hilde?“ — „Ich habe heute ſelbſt ge⸗ 
kocht und du haſt es gar nicht bemerkt.“ 

Auch ein Vermächtnis. A.: „Du, der alte 
Michel iſt geſtorben und hat alles dem Waiſenhaus ver⸗ 
macht!“ B.: „Sehr nobel von ihm! Was hat er denn 
hinterlaſſen?“ A.: „Fünf Kinder!“ 

Mißglückte Schlauheit. Ein Autor hatte 
einem Direktor ein fünfaktiges Drama in Verſen einge⸗ 
reicht. Um ſich zu vergewiſſern, daß ſein Drama auch wirk⸗ 
lich geleſen würde, klebte er im fünften Akt zwei Seiten zu⸗ 
ſammen. Kurze Zeit darauf erhielt er ſein Opus mit fol⸗ 
gendem Schreiben zurück: „Sehr geehrter Herr! Für Ihr 
Manuſkript haben wir keine Verwendung. Gleichzeitig 
möchten wir ſie bitten, bei eventuellen weiteren Einſendun⸗ 
gen doch ſchon die erſte und die zweite Seite zuſammenzu⸗ 

eben...“ 

Ueberlegſam. „Warum brauchen Sie eigentlich 
drei Brillen, Herr Profeſſor?“ — „Das it doch ganz ein⸗ 
fach, mein lieber junger Freund! Ich brauche eine Brille 


für das Fernſehen, eine für das Nahſehen und die dritte, 


um die beiden andern zu ſuchen!“ 

Das Wichtigſte. „Du darfſt dein Eis nicht jo 
ſchnell eſſen, Fritzchen. Ich hörte einmal von einem llei⸗ 
nen Jungen, der ſein Eis ſo ſchnell aß, daß er ſtarb, bevor 
er die zweite Hälfte aufhatte.“ — „Und wer bekam die 
andere Hälfte?“ 

Derjunge Mann. „Ich habe den jungen Mann, 
mit dem du geſtern abend zuſammen getanzt haſt, zum 
Abendeſſen eingeladen — „Großartig, Papa.“ — „Ich 
habe ihm geſagt, daß er ruhig in ſeinem Geſchäftsanzug 
kommen ſoll.“ — „Das geht nicht, Papa, er iſt Schwimm⸗ 
lehrer!“ 

Der letzte Gaſt. „Setz den Herrn vor die Tür, 
der dort ſchläft“, ſagt der Ober zu ſeinem Kollegen. „Nein, 
er iſt ein großartiger Gaſt. Jedesmal, wenn ich ihn wecke, 
bezahlt er ſeine Rechnung.“ 


Uebertrumpft. „Lieschen, mein Vater Mt ein 
großer Muſiker. Wenn der ſpielt, dann bleiben alle Leute 
ſtehen.“ — „Und mein Vater iſt Portier in 'ner Fabrik. 


Wenn der pfeift, dann gehen alle nach hauſe!“ 
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Zweierlei Maß. 


Von Erich Käſtner. 


Frühmorgens geht das Kleid bis zum Knie 
Und das Fräulein ins Büro. 

Das Kleid ſitzt ſtramm auf der Anatomie, 
Und läßt keinen Raum für die Phantaſie. 
Man ſieht den Beſtand ja auch ſo. 


Da wird nichts an- oder abgeſchraubt. 

Da gilt kein Pſeudonym. 

Denn was man nicht ſieht, das wird nicht geglaubt. 
Der Körper iſt ſo, wie er iſt, erlaubt. 

Und die Haut paßt haarſcharf ins Koſtüm. 


Das wäre alſo der neue Stil? 

Immer kurz, immer jung, immer ſchlank? 
Doch ſchon wird der Frau das Zuwenig zuviel. 
Es war nicht ihr Ernſt, ſondern wieder nur Spiel. 
Und ſie ſpuckt in den Kleiderſchrank. 


Die Beisetzung der deutſchen Fliegerin Magda v. 
Etzdorf, die durch Selbſtmord endete. Die Leiche wurde 
auf dem Dampfer „Theſalia“ nach Hamburg gebracht. 


Aber abends, da flaktert der Ueberhang, 
Und die Schleppe rauſcht ums Gebein. 
Der Wahn war kurz. Der Rock wird lang. 
Und die Bruſt ſteht vor wie der erſte Rang 
Und ſchläft im Stehen ein. 


Die Waden ſind weg. Und die Hüften ſind hin. 
Der Schwund iſt ziemlich komplett. 

Nur der Buſen marſchiert und ſtößt ans Kinn. 
Und die Frauen ähneln der Königin 

Luiſe und tragen ein Korſett. 


Nun tun ſie wieder als wären ſie Feen, 
Und ſchweben maſſiv durch das Haus. 
Doch wenn ſie derart vorübergehn, 

So geht den Männern, die das ſehn, 
Vor Schreck die Zigarre aus. 


Rechts: Der erf il 
jeiner Frau einen Flug nach Europa über die Rordp 
gegend wagen. 
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Frauen warten am Meer. 


Von Alfred Prugel. 


Graue Wolkenfetzen krochen langſam von Oſten her 
auf das Land zu. Seit dem Morgengrauen war das Meer 
ein wütendes, raſendes Tier geworden. Ein ſchwarzes, 
unüberſehbares Tier, das unaufhörlich mit ſeinen Pranken 
gegen die Küſte ſchlug. 

In der Frühe noch halb in der Nacht, horchten die 
Frauen auf das Meer hinaus auf den Sturm. Als ſie vor 
die Hütten traten, lag noch kein einziges Boot am Strande. 
Niemand war zurückgekommen. Sie hatten wohl alle ge⸗ 
hofft, daß die Boote plötzlich am Strande liegen würden. 
Aber als es mit dieſer Hoffnung aus war, ſaßen wieder die 
kleinen Fältchen über den Augen der Jungen, und die Alten 
kniffen den gefalteten Mund feſt zuſammen, als dürften fie 
nun erſt recht kein Wort aus ihm herauslaſſen. 

Am Abend vorher waren die Männer in See gegan⸗ 
gen. Stunden darauf liefen ſchon längſt der Küſte Sig⸗ 
nale entlang, wurden die Körbe an den Maſten emporge⸗ 
zogen. Die Frauen kamen bald einzeln oder in Gruppen 
an den Strand und ſahen auf einen winzigen, ſchwarzen 
Bann dun weit draußen. Doch der Punkt zerfloß in der 

rung, und die Boote der Fiſcher kamen auch in der 
Nacht nicht zurück. Wie verlorene Sterne blinzelten um 


Das Admiralitätsgericht des Fluſſes Medway tagt. 
Im Jahre 1792 tagte zum erſtenmal das Admiralitäts⸗ 
gericht des Fluſſes Medway, um die Fiſchereirechte auf dem 
Fluſſe zu regeln. Ein mit Flaggen geſchmückter Kahn mit⸗ 
ten im Fluß war der Tagungsort. Der Bürgermeiſter von 
Rocheſter führte den Vorſitz. Das traditionsbewußte Eng⸗ 
land führt heute noch dieſen alten Brauch alljährlich ein⸗ 
mal mit denſelben Zeremonien wie früher durch. Der 
Bürgermeiſter führt den Titel „Admiral des Fluſſes Med⸗ 
way“, daher der Name Admiralitstsgericht. 


Mitternacht die wenigen Lichter des Dorfes. Da Tepe 
die Alten noch auf und ſchreckten zuſammen, wenn der 
Sturm an Feſtern und Düren rüttelte. 

Als der Morgen bleich und düster über das ſchäumende 
Meer herankroch, trat aus der kleinen Hütte, die als letzte 
des Dorfes neben den Wagenſpuren eines ausgefahrenen 
Weges ſtand, eine junge Frau. Sie lief einige Ye 
um das Haus, bis ſie das Meer ſehen konnte. Ba bile 
ſie ſtehen und legte die Hand vor die Augen, als wären hin⸗ 
den am Horizont ſchon die Segel der heimkehrenden Fiſcher 
zu ſehen. Aber es war nur die Giſcht der übereinanderge⸗ 
türmten Wogen, die ſich hob und ſenkte. 

Da begannen auch aus den anderen Hütten die 
Frauen langſam herauszutreten. Bald war es ein ganzer 
Haufen, der ſich zuſammenſchlug zu einem dunklen, dicken 
Klumpen und endlich gegen das Meer hin in Bewegung 
geriet. f \ 
Nur die ing für ſich allein, und als fie hinun⸗ 
ter e fie den Haufen der anderen, ſtellke 
ſich abſeits und blickte mit roten, ſtarren Augen auf die 
Endloſigkeit des Waſſers. Ihr dunkles Tuch flatterte im 
Winde. 

Der Haufen der anderen hatte ſich zu einer dünnen 
Kette auseinandergezogen. Keine ſprach mit der anderen 
ein Wort. Sie ſahen nur aufs Meer, bis ihnen die Au⸗ 
gen brannten, und in dieſen Augen ſtanden die vielen 
Stunden verzeichnet, die fie ſchon hier am Strande gewar⸗ 
tet hatten. Hin und wieder begann eine der Frauen ein 
paar Schritte vor ſich hinzutreten. Dann ſchrak ſie zu⸗ 
ſammen, blieb ſtehen und wendete den Kopf hinaus aufs 
Meer. Endlich ſagte eine von den Alten: „Sie werden 
nach den Inſeln getrieben fein, wie damals ...“ 

„Wer weiß!“ erwiderte eine andere. Die Frauen 
ſchüttelten die Köpfe und ſtießen ſich an. „Ach“ ſeufzten 
ſie nur — und „So wird es ſchon ſein.“ Dann blickten 
ſie weiter aufs Meer, das immer wieder auf die ſchwarze 
Linie am Strande zuſprang. rn 

Nur die Junge blieb hartnäckig für ſich allein, ſie 
preßte die Hände gegen den Leib, ließ die Augen ſinken. 
Da hinten lag eine graue Nebelwand, und dahinter konnte 
vielleicht Helmar ſtecken mit ſeinem Boote. Irgendwo 
konnte doch ein kleiner ſchwarzer Strich ſein, an dem noch 
nichts zu erkennen war. Ach, wäre er nur geſtern nicht 
mit den anderen hinausgefahren! Hätte er doch nicht auf 
die anderen gehört! Aber da hatte das Meer noch ruhig 
da gelegen wie alle Tage. Da konnte es auch für einen 
Fiſcher nicht anders ſein, als daß er ſein Boot in die 
Wellen ſchob und hinausfuhr. 

Sie begann zu fröſteln. Ihre Augen waren vom vie⸗ 
len Sehen ſchon rot geworden. Sie hätte vielleicht auch 
einmal auf etwas anderes blicken wollen, als immer nur 
auf das Meer. Jeden Tag und jede Stunde das Meer. 
Gab es denn gar nichts Beſſeres auf der Welt als das 
Meer? Sie tat ein paar Schritte auf das Große, Drän⸗ 
gende zu. Dann blieb ſie erſchrocken ſtehen und ſah nach 
den anderen Frauen, deren Blicke mit ihr gegangen waren. 

Sie ſtand weiter allein. Die anderen Frauen trugen 
ihr nach, daß Helmer ſie aus der Stadt ins Dorf gebracht, 
daß er um ihretwillen nicht Hinrichſens Stine genommen 
hatte, wie es die Alten untereinander abgemacht hatten. 
Immer war ein Gerede um die Junge. Das hatte an 
dem Tage begonnen, an dem Stine verſchwunden war, 


Nr. 29 (194) Boltund Bett 9 


Oben: Neue italieniſche Briefmarken zum Andenken] den unſer Bild hier recht wiedergibt. Links ficht man dan 
an den Flug des Balbo⸗Geſchwaders. alten Arm der Saale; im Hintergrund die Kalkwand, an 
Unten: Das neue Saalebett. Nach dem großen Erd⸗ der ſich die Kataſtrophe ereignete. ö 

rutſch bei Latdorf an der Saale mußte bekanntlich an der Mit Nummer und Hinterlicht. So fährt ein ameri⸗ 
Eiſerfurt ein neuer Weg für den Fluß geſchaffen werden, I kaniſches Girl auf Rollſchuhen durch die Stadt. 
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Bor den Bayreuther Feſtſpielen. Links: Richard] val“ der „Ring der Nibelungen“ zur Aufführung. Der 
Strauß (am Pult); rechts: Emmanuel Lift, Winifred Münchener Staatskapellmeiſter Karl Elmendorff dirigiert 
Wagner, Rudolf Bockelmann. Die Proben zu den dies⸗ die zuletzt genannten Opern, während Richard Serauß den 
jährigen Feſtſpielen in Bayreuth haben begonnen. Bekannt⸗ „Parſival“ muſikaliſch betreut. 

lich gelangt außer den „Meiſterſingern“ und dem „Parſi⸗ Rechts: „Ach, wie lanaweilig“, gähnt das Walrob⸗ 
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Lodzer Volkezeitung — Sonntag, den 16. Juli 1933. 


— lich haben, um unſere Haut dadurch zu kräftigen. Wir browſki und Steiner unſchuldig find. Sie wurden ſoſort 


N Ortsgruppe EChoinh der d. S. A. B. 
ö Am Sonntag, dem 23. Juli, um 10 Uhr vormittags, 
finder im Parteilokal, Ryſia 36, eine 


Miigliederverſammlung 
ſtatt, in welcher ein Genoſſe einen 

Vortrag über die Zuſtände in Deutſchlaend 
halten wird. Es dürfte jedes Parteimitglied intereſſieren, 
die Wahrheit über die Herrſchaft der Natienalſozialiſten 
zu hören. N 

Der Vorſtand der Ortsgruppe Chojny. 

eee 


brauchen Vorräte für die „finſteren“ Monate, an denen 
es an Regen und Nebel niemals fehlt. Nur müſſen wir 
uns davor hüten, große Körperflächen ohne Schutzmittel, 
wie Fett oder Creme, zu lange von der Sonne beſcheinen 
zu laſſen, denn wird zuviel Pigment an der Hautober⸗ 
fläche angeſannnelt, dann kann es ſogar zu der ſchmerzlichen 
Melanämie (Hautentzündung mit Geſchwüren) kommen. 
Natürlich ſind das nur ſelten vorkommende Fälle. Am 
meiſten iſt eine Entzündung der Haut, ein Auftreten von 
Schuppen, Flechten und Hautſchälungen zu beobachten. Sel⸗ 
ten weiß jemand davon, daß ſein Magenkatarrh, Milz-, 
Leber⸗, Nieren-, ja ſogar Lungenleiden teilweiſe von den 
zu rapiden Sonnenbädern herrühren. Das klingt alles 
höchſt merkwürdig, aber es iſt ſo. Alſo ſeien wir deshalb 


Die Rechte der Mittelihulen 1933/34. 


Das Lodzer Schulinſpektorat erhielt geſtern die Liſte 
derjenigen Schulen, denen durch Entſcheid des Unterrichts⸗ 
miniſteriums die Rechte für das Schuljahr 1933/34 zuer⸗ 
kannt worden find. Die Lifte weiſt folgende Schulen auf: 

Volle Rechte zuerkannt erhielten folgende Schulen: 
Städtiſches Pilſudfki⸗Knaben⸗Gymnaſium, Privates Sko⸗ 
rupki⸗Knabengymnaſium, Knabengymnaſium vonAlekſander 
Zimowſki, Mädchengymnaſium von Helena Miklaszewfla, 
Mädchengymnaſium von Janina Pryſſewicz, Mädchen⸗ 
gymnaſium von Zofja Pentkowſka und Viktor Macinjfi, 
Mädchengymnaſium von Adela Skrzypkowſka, Mädchen⸗ 
gymnaſium auf den Namen von Eliſa Orzeszkowa, Mad⸗ 
chengymnaſium von Cecilja Waszezynſka, I. Knabengym⸗ 
naſium des jüdiſchen Schulvereins, Privates Mädchengym⸗ 
naſium von Marja Hochſtein. 

Nicht volle Rechte: Koedukationsgymmaſium für Er- 
wachſene, Knabengymnaſium auf den Namen von Boleſlam 
Prus, Mädchengymnaſium von Konopcezynſka⸗Sobolewfka, 
Mädchengymnaſium der Geſellſchaft „Kultura“, II. Kua⸗ 
bengymnaſium des jüdiſchen Schulvereins, Knabengymna⸗ 
ſium der Vereinigung zur Förderung des Wiſſens unter 
den Juden, Mädchengymnaſtum von Joſef Abe, Mädchen⸗ 
gymnaſium von Januszla Zeligman, Mädchengymnaſiam 
von Luba Solowiejezyk, Mädchengymnaſium der Geſell⸗ 
ſchaft jüdiſcher Schulen, Knabengymnaſium von Kacenei- 
ſon, die Gymnaſien des deutſchen Gymnaſialvereins, 
Mädchengymnaſium von Aniela Rothert. (p) 


Unfälle bei der Arbeit. 

In der Schloſſerwerkſtatt in der Kopernikusſtraße 16 
wurde der 19jährige Arbeiter Marjan Kozlowſki (Grzy⸗ 
bowaſtraße 11) von einer Maſchine erfaßt, wobei ihm 
zwei Finger der rechten Hand abgeriſſen wurden. Nach An⸗ 
legung eines Notverbandes wurde er in feine Wohnung 
gebracht. — In der Fabrik in der Senatorjfaftraße 8 
wurde dem 40 Jahre alten Anton Wojcik (Wyſockiſtraße 8) 
von einer Maſchine eine Fußzehe abgequetſcht. Die Net: 
tungsbereitſchaft überführte den Verunglückten nach dem 
Bezirkskrankenhaus. (p) 

Beim Reinigen mit Benzin verunglückt 


In der Brzozowaſtraße 34 war die Haushälterin 
Marjanna Dominiczak mit dem Reinigen von Pelzen be⸗ 
ſchäftigt, wozu fie Benzin benützte. Dabei kam fie mit einem 


brennenden Streichholz der Flaſche zu nahe, die Feuer 
ling und explodierte. Das Mädchen trug ſchwere Brand⸗ 
wunden davon. (a) 


Selbſtmordverſuche. 

Im Kantor in der Petrikauer Straße 174 verſuchte 
ſich geſtern die 24jährige Helene Kubacka (Kilinſkiego 124) 
das Leben zu nehmen. Das Mädchen trank eine ſtarke Do⸗ 
ſis Salzſäure. Es wurde von ihrem Chef in bewußtloſem 
Zuſtande aufgefunden. Die Motive find noch unbekann!. 
— In ihrer Wohnung (Kochanowfkiſtraße 21) verübte die 
Eleonora Duszynſla einen Selbſtmordverſuch. — Die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft brachte beide Mädchen in bedenklichem 
Zuſtande ins Radogoszezer Krankenhaus. (a) 

Beſofſener ſticht einen Mann nirber, 

In der Hypotecznaſtraße 4 wurde der dort wohnhafte 
Joſef Wlodarezuk von einem Betrunkenen angehalten, der 
ihm in Kharfen Worten befahl, Geld für Schnaps zu geben. 
Als Wlodarczyk ſich weigerte, zog der Mann ein Meſſer 
und verſeßte ihm mehrere Stiche in die Herzgegend. Der 
Verletzte wurde in ſterbendem Zuſtande in ein Krankenhaus 
eingeliefert. Die Suche nach dem betrunkenen Meſſorhel⸗ 
den, der entflohen iſt, dauert ſort. (a) 


Sonnenbäder. 


Endlich ſcheint es der Sommer ernſt machen zu wollen. 
Endlich ſind wir ſo weit, unſerem Körper auch Luft und 
Licht geben zu können. Von der Nützlichkeit der ungehin⸗ 
derten Luftzufuhr zum Körper iſt ja heut ſchon jeder ge- 
nügend unterrichtet, nur wiſſen es nur wenige, wie ſolch 
ein Licht⸗, beſſer Sonnenbad, zu nehmen iſt. 

Wenn die Sonne in den erſten Frühlingstagen wär⸗ 
mer zu ſcheinen beginnt, dann gehen wir inſtinktiv in ihr 
Licht, um uns beſcheinen zu laſſen. Unſer Körper verlangt 
loviel Licht wie möglich. Doch iſt auch ein Aber dabei — 
ſeien wir vorſichtig. Jupiel iſt ungeſund. Hüten wir uns 
dor einer plötzlichen „Verbrennung“ der Haut, denn ſolch 
ein Verbrennen iſt gar zu oft mit einer langwierigen 
Krankheit verbunden. Die Natur ſorgt ſchon dafür, daß 
die ultravioletten Strahlen nicht zu ſehr unsere Haut be⸗ 
läſtigen. Sie läßt größere Mengen Blut an die von der 
Sonne beſchienenen Hautſtellen fließen, wobei der im Blut 
befindliche Farbſtoff — das ſchwarze Pigment — abgela- 
zert wird. Solch eine Blutzufuhr wollen wir ja eigent- 


vorſichtig mit den Sonnenbädern. 
etwas langſamer „verbrennen“, als daß wir nachher lei⸗ 


gons Schrotmehl, das an die 8 
ſenen Kreiſe verteilt werden ſoll, 


geſuchten die Steuern geſchenkt 
eventuelle Exekutionen aufgehalten werden. Im Zuſam⸗ 


Laſſen wir uns lieber 


den ſollen. b. 


Hauptgewinne 
der 27. Polniſchen Staatslotterie. 


3. Klaſſe. — 3, Ziehungstag. (Ohne Gewähr) 
10 000 Zloty auf Nr. 7477. 
5000 Zloty auf Nr. 23213. 
2000 Zloty auf Nru. 102058 114526 115798. 
1000 Zloty auf Nrn. 92130 94058. 
500 Zloty auf Nrn. 7928 14726 35371. 39277 


61711 71578 73913 76132 80964 89233 90904 / 101271 


103420 / 147290, 

400 Zloty auf Nrn. 5163 6424 18156 68416 68709 
72057 77750 79158 87392 87779 . 99749 112720 117810 
119469 119562 119914 124169 124422 128472 140619 
146304. 

300 Zloty auf Nrn. 23271 33100 43374 67146 72123 
120353 122117 122855 123307 125457 130101 +- 
124356 + 147186-+ 152421. 

250 Zloty auf Nrn. 12218 17151 17962 21848 24108 
26462 30885 31583 42346 48582 73107 87228 90029 
95814 98197 98890 101618 107534 112360 131529 
133480 135531 152820, 

Nummern mit dem +-Zeichen gewinnen die Prämie. 


Ams dem Neiche. 


Nillionenſchaden in Kleinpolen. 
Die Geſchädigten erhalten Schrotmehl und Steuterplaß. 


Die miniſterielle Kommiſſion, die ſeit einigen Tagen 
im Ueberſchwemmungsgebiet Kleinpolens weilt, hat den 
Schaden, der vom Waſſer angerichtet wurde, wie folgt 
eingeſchätzt: An Ackerland wurde über 1500 Hektar durch 


Anlagerung von Schlamm und Kies auf lange Zeit un⸗ 


brauchbar gemacht. Am meiſten haben die niedriger ge⸗ 
legenen Felder, die mit Kartoffeln und Mais bepflanzt ſind 
gelitten. Der Schaden, der dem Staat durch Zerſtörung 
von Brücken, Wegen und Waſſergerät zugefügt wurde, be⸗ 
ziffert ſich auf über anderthalb Millionen Zloty. Die Zen: 
tralbehörden haben für Lebensmittel eine Summe von 
20 000 Zloty beſtimmt. 7000 Zloty wurden ſchon aus⸗ 
gezahlt. Außerdem wurden von der Behörde 50 000 31. 


1 


zum Wiederaufbau der Wege und 30 000 Zl. für neues 


Waſſergerät angewieſen. Der Arbeitsfonds hat 8 Wag⸗ 
am meiſten betrof⸗ 
entſandt. Wojewode 
Jagodzinſki hat angeordnet, daß den vom Waſſer Heim⸗ 
werden. Außerdem ſollen 


menhang mit dem Ueberſchwemmungsunglück in den Wo, 
jewodſchaften Staniflawow, Tarnopol und Lemberg, Hit 


das Fürſorgeminiſterium 27 000 Zloty für die Befölke rung 


dieſer Gegenden beſtimmt. Und zwar für die Bevölkerung 
der Wojewodſchaft Staniſlawow 20 000 Zloty, für Tarno⸗ 
pol 4000 Zloty und für Lemberg 3000 Zloty. (u) 

Er ſchoß, wohin es ihm paßte. 


Auf dem Truppenübungsplatz des 59. Jifanterie⸗ 


Regiments in Montwy bei Inowroclaw (Hohenſalza) lam 


es durch einen leichtſinnigen Schuß eines Soldaten zu 


einem Unglücksfall, dem der Sohn des Eiſenbahners Iman⸗ 


ſki zum Opfer fiel. Der Soldat ſchoß nicht nach den auf⸗ 


geſtellten Schießſcheiben, ſondern dahin, wo er wollte. Da⸗ 


bei ging ein Schuß in der Richtung des Sportplatzes „So⸗ 
lola“, wo eine Anzahl Kinder ſpielte, und 


traf den kleinen 


Imanſti, der nach wenigen Minmlen feinen Geiſt aus⸗ 


hauchte. Die Leiche des erſchoſſenen Knaben blieb bis zum 


Eintreffen der gerichtlichen Kommiſſion unter militäriſcher 
Bewachung am Unfallsort zurück. N 


Wer it der Mörder bon Lowicz? 


Einwohner organiſieren einen Selbſtſchutz. 


Die ohne Unterbrechung geführten Unterſuchungen 
und Razzien nach dem Frauenmörder von Lowicz haben 
bisher noch zu kleinem Rekultat geführt. Es wurden in den 
letzten Tagen 4 Männer verhaftet. Es find dies: Der 


Eigentümer des Bierperſandthauſes Dombrowſki, der 
Bäcker Steiner, der Hausbeſitzer Waclaw Bienkowfki und 


der Nachtwächter des Hauſes in der Zdunfka 4. In bie: 


ſem Hauſe wohnte das erſte Opfer des Mörders, Brzozow⸗ 


fla. Die weite ge Untersuchung hat ergeben, daß Dom⸗ 


wieder auf freien Fuß gejeht. Die beiden anderen find noch 
in Haft, werden aber auch bald freikommen, da nichts 
Ernſtliches gegen fie vorliegt. Die Einwohner der Siek: 
haben auf eigene Fauſt Verteidigungmaßregeln getroffen 
und eine Art Komitee gegründet, das junge Mädchen, die 


aus der Stadt ins Dorf zurückkehren, bewacht. (u) 
Die fliegenden Särge. 
In Murowana Goslina unweit Poſen ereignete 


ſich ein Flugzeugunfall, dem zwei junge Offiziere zum Op⸗ 
fer gefallen ſind. Während der Nachtübungen mit Schein⸗ 
werfern ſtürzte plötzlich der Apparat aus bisher unbekann⸗ 
ten Gründen aus 1000 Meter Höhe ab, unter ſich die bei⸗ 
den Inſaſſen begrabend. Die beiden Flieger waren ſofort 
tot. Es ſind dies der aus Lodz ſtammende Oberleutnant 
Orlowſti und Oberleutnant Wierusz aus Großpolen. 

In der Nähe des Flugplatzes von Warſchau geſchah 
gleichfalls ein Flugzeugunglück. Das Flugzeug des 1. 
Fliegerregiments, geſteuert von dem Poliziſten Pilot Ko⸗ 
cik, ſtürzte kurz nach dem Start unweit des Flugplatzes 
in den ſtädtiſchen Plantagenanlagen ab. Der Appa cat 
wurde faſt vollſtändig zertrümmert. Der Pilot trug nur 
leichte Verletzungen davon. (u) 


Ruda⸗Pabianicka. Jahresverſammlung der 
Ortsgruppe der DS AP. Am Sonnabend, dem 
8. Juli, fand im Parteilokale, Gorna 43, die Jahresver⸗ 
ſammlung der hieſigen Ortsgruppe der DSA ftatt, die 
um 8.30 Uhr vom Vorſitzenden Gen. Adam Schmidt sr: 
öffnet wurde. Zum Verſammlungsleiter wurde Gen. Adolf 
Heimann gewählt, der zu Beiſitzern die Genoſſen Theo or 
Czakert und Paul Ebert ernannte. Das Protokoll der 
letzten Jahreshauptverſammlung wurde vom Schriftführer 
Gen. Oskar Hermann verleſen und mit einer kleinen Aen⸗ 
derung angenommen. Der Kaſſenwart Julius Pappik ver⸗ 
las den Jahres⸗Kaſſabericht, der folgenden Beſtand aui⸗ 
wies: Einnahmen Zl. 1363,97, Ausgaben Zl. 1296,63, ſo 
daß ein Saldo von Zl. 167,34 verbleibt. Der 1. Vor⸗ 
ſitzende Gen. A. Schmidt hielt eine längere Anſprache. So⸗ 
dann erstattete Gen. Schmidt den Tätigkeitsbericht, der fol⸗ 
gendermaßen ausſah: Mitgliederzahl 147, davon 125 
männliche und 22 weibliche. Aufgenommen wurden im 
vergangenen Tätigkeitsjahre 29 Mitglieder, geſtrichen wur 
den 21 und geſtorben find 4 Mitglieder. Es wurden 4 
Mitgliederverſammlungen und 30 Vorſtands⸗ und Ver 
trauensmännerratsſitzungen abgehalten. 7 verſchiedeng 
Feſtlichkeiten wurden veranſtaltet, davon ein großes Gär⸗ 
tenfeſt. Ueber die Geſangſektion berichtete der 2. Vor⸗ 
ſitzende Gen. Adolf Heimann. Der Chor zählt 25 Sänger 
und entwickelt ſich gut. In letzter Zeit wurde auch der Ver⸗ 
ſuch gemacht, neben dem gemiſchten Chor einen Männer⸗ 
chor zu gründen. Nach der Entlaſtung der Verwaltung 
wurde zu den Neuwahlen geſchritten. welche folgendes Re⸗ 
jultat zeitigten: 1. Vorſitzender Adam Schmidt. 2. Vor⸗ 
ſizender Adolf Heimann, Schriftführer Oskar Hermann, 
J. Kaſſierer Rudolf Müller, 2. Kaſſierer Huldreich Her⸗ 
mann, Reſervevorſtandsmitglieder Joſef Heinze und Er⸗ 
win Beck. Vertrauensmännerrat: J. Pappik, Th. Czakert, 
Marta Schmidt, Elli Jeske, K. Kühnel, E. Golmer. Re⸗ 
viſionskommiſſion: Adolf Kahl ſen., Eduard Friedenſtab, 
Paul Ebert. Fahnenträger: F. Auguſt, F. Roſner, Com, 
Hermann. Wirtſchaft: A. Egler, A. Schinke, H. Jeske. 
Nach den Wahlen hielt der wiedergewählte erſte Vorſitzende 
eine kurze, aber eindrucksvolle Anſprache, in der er den 
neugewählten Vorſtand bat, recht tüchtig und gewiſſenhaft 
ſeinen Poſten auszufüllen. Nach dem Abſingen der Inter⸗ 
nationale wurde die Versammlung um 1 Uhr nachts ges 
ſchloſſen. 

Petrikau. Seineigenes Haus angezündet. 
In Janowice brach vorgeſtern im Anweſen Franei⸗ 
zel Mlynarſkis ein Feuer aus, das in kurzer Zeit das 
Wohnhaus und alle Nebengebäude einäſcherte. Wie die 
Unterſuchung ergeben hat, war das Feuer von dem Eigen⸗ 
tümer ſelbſt angelegt worden, um die ziemlich hohe Ver⸗ 
ſicherungsſumme zu erhalten. (a) 

Sieradz. Kindesleiche im Feld. Im Dorfe 
Milosna, Kreis Sieradz, wurde von Landarbeitern auf 
den Feldern die Leiche eines neugeborenen Kindes gefun⸗ 
den. (a) 

Warſchar. Ein weißer Löwe. In dem ſtädti⸗ 
ſchen zoologiſchen Garten wurden vor einigen Tagen zwei 
Löwen geboren. Das Merkwürdige dabei iſt, daß eines 
der Jungen ganz weiß iſt, während das andere die nor⸗ 
male Farbe hat. Es iſt wohl zum erſtenmal, daß in einem 
zoologiſchen Garten ein weißer Löwe auf die Welt gekom⸗ 
men iſt. (u) 


fe dem deutſchen Seſellchaftſeben 


Silberhochzeit. Am Dienstag, dem 18. Juli d. * 
feiert Herr Joſef Franz mit feiner Gattin Elſe geb. Ceckert 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch wir gratulieren! 

Der Theaterverein „Thalia“ veranitaltet heute, Sonn⸗ 
tag, einen Ausflug nach dem Wäldchen des Herrn A. Weiß 
in Chojny, Paradnaſtraße 85. Zu dieſem Ausflug ſind 
außer den Mitgliedern alle Freunde des Vereins ein⸗ 
geladen. Die Ausflügler ſammeln ſich am Sonntag um 
8.30 Uhr an der Endhalteſtelle der Straßenbahnen 4 und 
11 in Chojny, von wo aus der Abmarſch nach dem Mäld: 
chen von Weiß rechts durch die Pryncypalnaſtraße erfolgt 
Nachzügler finden den Weg ohne große Mühe. 


„ 
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Nr. 194 (Beiblatt) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 16. Juli 1933. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 

- 12.15 Sinfoniekonzert, 13.15 Sinfoniekonzert, 14.20 
Volkstümliche Muſik, 14.45 Schallplatten, 15.05 Konzert, 
15.25 Klavier⸗Rezital, 16 Jugendſtunde, 16.30 Populä⸗ 
res Konzert, 17.15 Lieder und Arien, 18.15 Verſchiede⸗ 
nes, 21 Bunter Abend, 22 Lieder und Arien, 2225 
Sportnachrichten, 22.40 Nachrichten, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 
1 07 193, 418 M.). 

30 Geiſtliche Muſik, 12 Mittagskonzert, 15.30 Schall⸗ 
en 16 Gartenkonzert, 20.10 Operette: „Muſik und 
Liebe“, 24 Tanzmuſik. 

Rönigsmufterhanfen (938,5 193, 1635 M.). 

2 Konzert, 13 Mittagskonzert, 15 Schallplatten, 16 Kur⸗ 
5 18.30 Dr. Otto Friedrich ſpielt auf der „ſin⸗ 
genden Säge“, 20.15 Walzer und Polka, 23 Unterhal⸗ 
tungsmuſik. 

0 (635 kHz, 472,4 M.). 

2.10 Schallplatten, 13 Mittagskonzert, 15.25 Schallplat⸗ 
— 16.15 Nachmittagskonzert, 17.30 Das deutſche Lied, 
18 Schallplatten, 19 Zur Unterhaltung, 20 Konzert, 23 
Tanzmuſik. 

Bien 6581 kHz, 517 M.) 
11.30 Sinfoniekonzert, 12.45 Unterhaltungskonzert, 15.35 
Kamermuſik, 17.30 Blasmuſik, 19.25 Konzert, 20 Ope⸗ 
rette: „Der letzte Walzer“, 22.15 Tanzmuſik. 
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platten, 16 Populäres Konzert, 17.15 Soliſtenkonzert, 
18.35 Leichte Muſik, 19.20 Verſchiedenes, 20 Operette: 
„Polenblut“, 22.40 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Berlin (716 kz, 418 M.). 
11.45 Schloßkonzert, 13 Schallplatten, 35 Jugend⸗ 
ſtunde, 16 Schumann⸗Lieder, 16.30 . 
18.10 Berliner Komponiſten, 19 Stunde der Nation, 
20.30 Blasmuſik, 22.30 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Unterhaltungskon⸗ 
konzert, 17.35 Muſik unſerer Zeit, 18.05 Muſik unſerer 
Zeit, 20.25 Blasmuſik, 21.20 e „Nordlandmen⸗ 
ſchen“, 23 Unterhaltungskonzert 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13 e 
16.30 Nachmittagskonzert, 18.05 e ſingt, 20.30 
Volk muſiziert, 21.15 Schallplatten 


ien (581 KHz. 517 ut.) 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 16.05 Volkslieder, 17.25 Konzert, 19 Orcheſter⸗ 
konzert, 19.40 Orcheſterkonzert, 20.45 Konzert, 22 30 
Tanzmuſtk. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.05 Schallplatten, 12.30 Schallplatten, 13.40 Schall⸗ 
platten, 14.50 Ruſſiſche Orcheſter⸗ und Violinmuſik, 17.45 
Schallplatten, 19.10 Bunte Stunde. 


Frauengruppe Lodz⸗Nord. Heute, Sonntag, den 16. 
Juli, veranſtaltet die Frauengruppe mit ihren Angehöri⸗ 
gen einen Sommerausflug nach dem Zabieniecer Schul⸗ 
walde. Treffpunſt: 10 Uhr vormittags, Halteſtelle der 
Zufuhrbahn am Bahnübergang der Alexandrowerftaſtraße 
und Zabieniee. Um recht zahlreiche Beteiligung wird ge⸗ 
beten. Proviant iſt mitzubringen. 


Nowo⸗Zlotno. Sonntag, den 16. Juli, 9.30 Uhr vor⸗ 
mittags, findet im Paxteilokal, Cyganka 14, die diesjäh⸗ 
rige Generalverſammlung mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 


1. Berichte des Vorſtandes und Parteitagdelegierten, 
2. Neuwahl des Vorſtandes, 3. Verſchiedenes. 


———ů— 


Gewertſchaſtliches. 


Schererſektion. Sonnabend, den 22. d. Mts., um 7 Uhr 
abends, findet im Lokale der Klaſſengewerkſchaft eine Ver⸗ 
ſammlung der Scherer und Reiger ſtatt. 

Arbeitsloſe Scherer und Reiger! Die Verwaltung der 
Sektion der Scherer und Reiger bei der Deutſchen Abtei⸗ 
lung des Textilarbeiterverbandes erſucht alle arbeitsloſen 
Kollegen, ſie möchten im Sekretariat (Petrikauer Str. 109 
in der Zeit von 6 bis 8 Uhr abends vorſprechen. 


Prag (617 kHz, 487 M.). — 
12.05 Unterhaltungsmuſik, 17.30 Schallplatten, 19 Pro⸗ a 

one 20.05 Operette: „Probeehe“, 22.20 Kla-] Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. Börſennotierungen. 

— Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 16. d. M., Geld. Pars... 240 

Montag, den 17. Juli 1933. um 7 Uhr abends, finder eine Vorſtandsſitzung ftatt. — | Berlin 210.— Prag 25.50 

polen. . Saale | Sangie eh 9 

obs, 0838 des „Fortſchritt“, Nawrot 23, eine öffentliche Verſamm⸗ 0 — * „ 22278 | Ren 

05 Schukpintben, 12.35 Schallplatten, 14.55 Schall- | lung ſtatt. 1 * 


Eiſenbahn⸗FJahrplan. 


Gültig ab 15. Mai. 


Jabrilsbahnhof 


Abfahrt nach: 
Koluszki 

1.00 mit Anſchluß nach Tſchenſto. 
chau, Krakau und Warſchau 

5.20 mit Anſchl. nach Warſchau 

7.15 mit Anſchl. nach Kattowitz, Bra. 
kau, Skarzyſto 

8.05 nur bis Widzew 

8.35 (verkehrt nur an Sonn⸗ und 
Feiertagen) 

9.35 (verkehrt nur an Sonn- und 
Feiertagen) 

10.25 (mit Anſchl. an die Schnellzüg: 
nach Warſchau und Krakau) 

13.00 Lokalzug 

14.20 mit Anſchl. nach Warſchau 

14.50 direkt nach Skarzyſko 

15.30 Werktagszug 

16.30 mit Anſchl. nach Tſchenſtochau 

17.40 mit Anſchl. nach Katowitz 

18.40 m. Anſchl. n. Warſchau u. Krakau 

19.30 nach Warſchau über Koluszki 
direkt 

19.55 Werktagszug 

20 55 Lokalzug 

21.40 Anſchl. n. Warſchau u.Skarzyſtt 

22.50 Anſchluß n. Krakau u. Kattowitz 


Abfahrt nach: 


0.15 Widzew 

2.03 Oſtrowo über Kaliſch 

4.36 Warſchau 

6.05 Glowno (Feiertagszug 

7.28 Warſchau 

8.05 Koluszki 

8.36 Zdunſka⸗Wola mit Anſchluß 
nach Krasznic 

9.00 Kutno mit Anschl. nach Danzig 

9.33 Oſtrowo und Pofen 

10.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn⸗ 
und Feiertagen 

12.42 Poſen, Oſtrowo über Kaliſch 

12.57 Thorn und Ciechocinek 

13.12 Warſchau 

14.10 Zdunſka⸗Wola 

14.15 Kutno (nur an Vorfeiertagen, 

16.07 Oſtrowo 

16.18 Warſchau 

16.33 Kutno, mit Anſchl. nach Poſen, 
Thorn, Gdingen 

18.00 Baum (verkehrt nur an Sonn 

u. Feiertagen) 
18.10 Saen über Zdunſka⸗ 


19.35 Oſtrowo 

19.56 Warſchau 

20.08 Lemberg. 

20.55 Zdunſka⸗Wola 

21.25 Thorn und Ciechocinek 
22.08 Poſen über Kaliſch 
23.20 Lowicz 

330 Zdunſka⸗Wola 


Kaliſcher Bahnhof 
Ankunft 


— — . — — —— — ine 


Ankunft aus: 
Koluszli 
0.28 aus Warſchau, Krakau, Ska⸗ 
rzyſto 
Lokalzug 
Werktagszug 
aus Krakau, Skarzyſlo 
Werktagszug 
Lokalzug 
Werktagszug 
aus Widzew 
aus Warſchau, Krakau, © 
witz und Skarzyſko 
aus Tſchenſtochau 
Lokalzug 
aus Warſchau 
aus Krakau, Kattowitz 
Feiertagszug 
22.01 Feiertagszug 
22.34 Lokalzug 
23.00 direkt aus Skarzyſto 
23.34 aus Warſchau, Krakau, Katto⸗ 
witz 


5.05 
6.10 
7.09 
7.30 
7.55 
8.14 
8.42 
9.45 


12.12 
14.35 
16.05 
20.35 
21.25 


1.12 Poſen 

1.15 Widzew 

1.51 Warſchau 

4.24 Oſtrowo 

6.00 Zdunſka⸗Wola 

6.03 Kutno 

7.23 Poſen 

7.26 Lowicz 

7.55 Thorn und Ciechocinek 
8.35 Glowno (an Vorfeiertagen) 
8.46 Lemberg 

8.51 Oſtrowo 

9.25 Warſchau 

10.25 Zdunſka⸗Wola 

12.15 Poſen 

12.28 Warſch u 

13.39 Kutno 

14.25 Glowno (an Feiertagen) 
14.37 Zdunſka⸗Wola, Tſchenſtochan, 
15.57 Warſchau 

16.10 Oſtrowo 

18.56 Koluszki 

19.03 Zdunſka⸗Wola 

19.45 Poſen, Oſtrowo 

19.54 Kutno 


1.20 Zdunſka⸗Wola (ein Nachfeter: 


tagszug) 

21.57 Warſchau 

22.23 Glowno (verkehrt nur an Nach⸗ 
feiertagen) 

23.05 Thorn und Ciechocinek 

23.11 Zdunfla⸗Wola 


Järberlehrling 


im Chemie⸗Examer 
von Dr. A. Kielmeyers, 

das unentbehrliche Nachſchlagewerk für jeden 
ſtändigen Färber. Auch 15 2 8 enden 
ber iſt es eine eg lege Di le zur theore⸗ 
8 Fortbildung und ein Hilfsbuch für ſeine 
praktiſchen Arbeiten 

Ermäßigter Preis: Zl. 35.— 

Buch. und Zeitſchriftenvertrieb „Volks 
preſſe“, Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 


Nachſtehende hochintereſſante 


Bücher 


bieten wir den geſch. Leſern zum Kauf an: 


Müller⸗ 
Franken 


Die November⸗ Revolution 


Aſem — Die Geſchichte eines 
Verrats... Nifkolajewfti 
Wetterleuchten der Revolution. Briodo 
un ade ch a Illing 
Vom Galeerenſträfling zum 
Polize ichen. Vidocg 
Die Hungernden Klaus 
Das Leben der Marie Szameital Frank 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hai, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 


Ein Dorf im Djungel . ©. Woolf 

Brandfackeln über Polen. . . Seifert F ei 
Der Weg zurück. Remarque aus rau 
Paradies Ameritaa . . . Kiſch Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 
Das Leben der Autos „ + Ehrenburg Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 
Film mit Hinderniſſen . Vegeſack ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 
Wie ein Menſch geboren ward. Gorki 5 der Geſelligkeit, der Schönhelts⸗ 
Stadt hinter Nebenn . . . Giodmat pflege, der e e der 
Bahn frei für Babette. . Schwarz 5 


und eine ganze Reihe anderer Bücher und Sloth 7.50 in Ganzleinen 


Romane koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
Buch- und Zeitſchriften vertrieb ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
„Bollsprefle“, praktiſche Winke 1 Groſchen! 
Lobg. Petrikauer 109. Zu haben in der 
„Boltöprefe", Lodz, Peteitauer 109. 


TTT 
Albert Klaus 


Die Bungernden 


Roman 


Wie leben die erwerbsloſen Menſchen, die zum überwie⸗ 
genden Teil Familienväter ſind? Wie viele Tragödien 
ſpielen ſich Tag für Tag ab? Die Zeitungen ſind voll 
davon. Hier ſchreibt einer von ihnen, einer aus der namen⸗ 


"Cs 
ſteht 
feſt 


daß loſen Maſſe, für ſich und feine Schickſalsgenoſſen, einer, 
die Zeitungs: der feit Jahren aus dem Produktionsprozeß ausgeſchalte 
2 iſt, den erſten echten Arbeitsloſenroman. 
emirffumſte Preis in Leinen gebunden Zl. 9,50. 
Werbemittel Erhältlich im rk und e bee 
Lodz 2 109. 


3 


) 


Arbeitsloſen⸗ und Krankenverſicherung beſaß, 


00 Küche verderben den Brei | 


Das Ende der Weltwirtſchaftskonſerenz. 
Von H. N. Brailsford, (London). 


Die Londoner Konferenz war ein wundervolles Thema 
für die Witze der Karilaturzeichner, aber ſie mußte jeden 
ernſten Beobachter zur Verzweiflung bringen. Man konnte 
lachen, um den Aerger und die Sorge zu betäuben, als 
man erfuhr, daß die Nazidelegation den Antrag einbrachte, 
deukſche Kolonien in Weißrußland zu errichten. Es war 
amüſant, aber zugleich auch traurig, als die amerikaniſche 
Delegation den Vorſchlag machte, die Zölle auf der gan⸗ 
zen Welt um zehn Prozent herabzuſetzen, um ihren eige⸗ 
nen Vorſchlag ein paar Stunden ſpäter zu widerrufen. 
Macdonald verſuchte, die hoffnungsloſen Gegenſätze inner⸗ 
halb der Konferenz mit allgemeinen gefühlvollen Phraſen 
zu überfleijtern; er forderte fie auf, ſich über die „Mannig⸗ 
ſaltigkeit und Ausdehnung“ der Gegenſtände zu freuen, die 
zur Diskuſſion ſtanden. Darin aber lag die Schwierig⸗ 
leit; die Konferenz ſolſte alle Teile der Wirtſchaftspolit!! 
des modernen Staates behandeln, alles, angefangen von 
Schulden bis zur Währung, den Zöllen, Einfuhrkontingen⸗ 
ten, Preiſen, Löhnen und Arbeitsſtunden. 


Die zerriſſene Konſerenz. 

Es hat in der Vergangenheit Konferenzen gegeben, 
deren Gegenſtand nicht weniger wichtig war. Der Wiener 
Kongreß und die Friedenskonferenz von Verſailles haben 
neue Karten von Europa gezeichnet und außerdem noch 
große Landſtücke Aſiens und Afrikas aufgeteilt. Aber eine 
Landverteilung, ſo wichtig ſie iſt, führt doch zu weniger 
grundlegenden Streitfragen. Ein Faſchiſt und ein Sozia⸗ 
lift, ein Liberaler und ein Ultrakonſervativer können ſich 
über eine Grenze einigen. Das iſt eine konkrete Angele⸗ 
genheit der „Realpolitik“, die gewöhnlich nach den Macht⸗ 
verhältniſſen geregelt wird. Aber eine Entſcheidung über 
wirtſchaftliche Fragen, wie fie dieſe Konferenz behandeln 
ſollte, erfordert irgendeine gemeinſame Politik, eine ge— 
wiſſe Rebereinſtimmung des Standpunktes. Man iſt ent⸗ 
weder ein Internationaler oder ein Anhänger der Mbiper- 
rung, der Autarkie. Man glaubt entweder, daß die Wen: 
ein einziges Wirtſchaftsgebilde darſtellt oder man ſieht das 
Heil innerhalb der Grenzen des eigenes Staates, des eige- 
nen Weltreiches oder irgendeiner Gruppe verbündeter 
Staaten. Man iſt entweder ein Anhänger der Einſchrän⸗ 
kung oder der Ausweitung. Man iſt entweder für Defia- 
tion und Sparſamkeit oder für Inflation und kühne Aus⸗ 
gabenwirtſchaſt. 

Auf einer Konferenz von ſechsundſechzig Staaten, von 
denen jeder ſeine Souverenität betont, erwies es ſich als 
unmöglich, ſolche grundlegende Verſchiedenheiten mitein⸗ 
ander in Einklang zu bringen. Gewöhnlich geſchieht es, 
daß die Großmächte, wenn fie miteinander handelseinig 
werden können, ihren Willen den Meineren Staaten auf⸗ 
zwingen. Sie haben hinter ſich die großen Kapitalmaſſen, 
die weſtumſpannenden Bankorganiſationen, die aus ge⸗ 
waltigen Rüſtungen erwachſende Macht, zu ſchaden und 
zu zwingen. Sie ſind die Gläubiger; die andern Staaten 
find die Schuldner, die gelernt haben, zu gehorchen; die 
Souperenität in unserer modernen Zeit ift in Wahrheit 
eine unterhaltſame Fiktion der Juriſten. Aber eine Welt⸗ 
konferenz kamm auf ſolche Art nicht geleitet werden, wenn 
die Großmächte ſeköſt in verſchiedenen Lagern ſtehen. 


Aumeritas neue Würtſchaſtspalitit, 

Dies war in London der Fall. Amerika iſt für die 
Ausweitung. Dort wird ein kühner Verſuch gemacht, das 
ganze Wirtſchaſtsleben neu zu organiſieren. Amerika war 
bis zum Sturz Hoovers das klaſſiſche Beiſpiel der ſtaat⸗ 
lichen Nichteinmiſchung in die Wirtſchaſt. Dieſer Grund⸗ 
ſatz wurde ſo extrem gehandhabt, daß Amerika faſt allein 
unter den modernen Induſtrieſtaaten keine öffentliche 
auch keine 
in manchen ameri⸗ 
0 einmal Beſchränkungen 
der Kinderarbeit. Heute führt Amerika ein System vr 
planwirtſchaftlichen Kontrolle ein, weitreichender als es 
irgendein andrer Tapitaltitiicher Staat bis jetzt verſucht 
hat. Die Produktionsmenge, die Preiſe, Löhne, Arbeits- 
zeit — alles ſoll planwirtſchaftlich kontrolliert werden. 


allgemeine Arbeiterſchutzgeſetzgebung; 
kaniſchen Südſtaaten gas es nicht 8 


Die Regelung des ganzen Wirtſchaftsvorganges liegt 
autokratiſch in den Händen des Präsidenten, der jedem 


Unternehmen die Betriebsberechtigung 
wenn es ſich ſeinen Regeln nicht fügt. 

Man mag den Erfolg dies kühner Experimert be⸗ 
zzeifein. Es erfordert fähige und ehrliche Beamte, und 
die fehlen in Amerika. Es je! voraus, daß der Präsident 
im gegebenen Falle auch jenen Eroßlapital ſten Fehde an⸗ 


entziehen kann, 


jagen kann, die die Wahlkaſſe ſeirer Partei gefüſtt haben. 
Seine Vollmachten müſſen in einem Jahr von dem Kon: 


preß erneuert werden, und bis zu dieſem Zeitpunkt kann 
n Na wieder ſtark genug fein, um das Joch abzu⸗ 
Fiteln. N 
g , e it Boöndent Ro vevelt voll eiſer⸗ 
er En enhei d die fen x: i en 
he Sa oſſenheit und die öffentliche Menung ſteht h'n⸗ 
Amerikas Abkehr vun Kur op. 
Schließlich fragt Amerika, das die Peciſe une Löhne 


S 
erhöhen und die Arbeitsſtunden kuͤtzen will, ob die anderer 


e or 5 1 
Induſtrieſtaaten denſelben Weg gehen wollen. Wenn nackt 


— bonn es 


5 dann die Zölle heractetzen und d 
ewder, unter ſchlechteren 


das Eindringe : 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 16. Jult 1933. 


wien erlauben? So zwingt die eigene lusweitungspo t- 
11“ Amerika dazu, ſeine Zukunft in der Jolierung zu er» 
dien. Es wird ſeine eigenen wirtſchaftlichen Probleme 
innerhalb der eigenen Grenzen x: löſen trachten, haupi⸗ 
ſächlich durch Steigerung der Kaufkraft der amerikaniſcher 
Maſſen. Da aus folgt, daz Amerika den Außenhandel als 
eine Frage zweiter Ordnung betzichten muß. Es wird jein«. 
Schuldforderungen an Europa opfern, allerdings nur w.⸗ 
derwillig und ohne jede Spur von Großmut. Es wird 
die Rolle des großen Geldverleihers der Welt nicht wieder 
übernehmen. Politiſch wird Amerika ohne Sympathie auf 
ein halbfaſchiſtiſches Europa herüberblicken, das Scheitern 
der Abrüſtungskonſerenz und den Niedergang des Völker⸗ 
bundes beobachten und ſich auf den eigenen Kontinent 
zurückkehren — ſolange, bis es Japan direkt zum 
Kampf herausgefordert wird. 

Angeſichts dieſer Politik Amerikas konnte die Kon⸗ 
ferenz leinen Erfolg erzielen. Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
kann ohne reichliche neue internationale Anleihen nicht 
wieder in Gang kommen. Amerika aber will nicht borgen. 
Seine Zölle geben für alle übrigen den Ton an, und ſtatt 
ſie zu ſenken, wird Amerika wahrſcheinlich ſie noch erhöhen. 
Konnte alſo vielleicht die übrige Welt ohne Amerika eine 
Löſung nach ihren eigenen Grundſätzen ſuchen? Aber hie 
tauchen wieder unüberbrückbare Gegenſätze auf. Es wäre 
phantaſtiſch, zu glauben, Nazideutſchland könne, erfüllt von 
Raſſenfanatismus und Nationsegoismus, wie es heute iſt, 
an irgendeinem Plan der internationalen wirtſchaftlichen 
oder politiſchen Zuſammenarbeit teilnehmen. Frankreich 
wieder, ebenſo wie die anderen Goldſtandardländer, iſt 
ebenſo rückhaltlos deflationiſtiſch und einſchränkungsgläu⸗ 
big, wie Amerila ausweitungsgläubig iſt. 

So ſuchte man auf dieſer zerklüfteten Konferenz ver: 
geblich nach einer gemeinſamen Politik. Sie endete mit 
dem offenen Geſtändnis, daß die kapitaliſtiſche Geſellſchafts⸗ 
ordnung über die nationalen Schranken nicht hinaus kann. 


Henderſon morgen nach Berlin. 


Ro m, 15. Juli. Wie hier bekannt wird, wird der 
Präſident der Abrüſtungskonferenz Henderſon am kommen⸗ 
den Sonntag Rom verlaſſen, um ſich nach Berlin zu be⸗ 
geben. Seine Ankunft in der Reichshauptſtadt iſt am Mor: 
tag mittag zu erwarten. Henderſon dürfte vorausſichtlich 
zwei Tage in Berlin bleiben. 


Arbeits wut des jriſchen Landtags. 
27,5 Stunden ohne Unterbrechung beraten. 

London, 15. Juli. Im iriſchen Landtag wurde 
am Sonnabend nachmittag eine Ausſprache von noch nie 
dageweſener Länge abgeſchloſſen. Sie hatte von Freitag 
vormittag 10,30 Uhr 27,5 Stunden lang bis zum Sonn⸗ 
abend um 14 Uhr ohne Unterbrechung angedauert. Mini⸗ 
ſterpräſident de Valera hatte trotz mehrfacher Proteſte die 
Erledigung mehrerer Geſetze verlangt und wollte die 
Sitzung ſogar auf 36 Stunden ausdehnen. Als aber am 
Sonnabend vormittag zahlreiche Abgeordnete in feſtem 
Schlaf auf ihren Bänken lagen, 


wurde der Abbruch der 
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Ausſprache beſchloſſen. Der amtliche Berichterſtatter war 
an ſeinem Pult zuſemmengebrochen und mußte hinaus⸗ 
getragen werden. 


Politiſcher Mord in Nußland. 
Führende Kommuniſtin in Taſchkent erſchoſſen. 
Moskau, 15. Juli. In Taſchkent wurde am Frei⸗ 


tag die Führerin der dortigen kommunmiſtiſchen Bewegung, 


Frau Kawezkaja, von einem ruſſiſchen Kommuniſten Ku⸗ 
lagin erſchoſſen. Der Täter wurde ſofort verhaftet. Er 
erklärte, daß er den Mord aus politiſchen Gründen began⸗ 
gen habe. Kulagin ſoll mit antikommuniſtiſchen Perſonen 
in Verbindung geſtanden haben und ſich an mehreren poli⸗ 
tiſchen Akten gegen die Sowjetunion beteiligt haben. Der 
Mord in Taſchkent hat in Moskau einige Beunruhigung 
verurſacht, da die Kommuniſtin Kawezkaja eigens aus 
Moskau nach Taſchkent geſandt worden war, um dort 
„Ordnung“ zu ſchaffen. 


Balbo⸗Geſchwader am Ziel. 


Montreal, 15. Juli. Flugzeuggeſchwader 
iſt um 10.14 Uhr oſtamerikaniſcher Zeit zu ſeiner letzten 
Etappe nach Chicago geſtartet. Um 11 Uhr hatte das erſte 
Flugzeug den Boden verlaſſen. Das Geſchwader fliegt in 
füdweſtlicher Richtung, dem Laufe des St. Lorenz⸗Stromes 
folgend. 40 amerikaniſche Flugzeuge werden das Balbo⸗ 
geſchwader beim Ueberfliegen der vereinſtaatlichen Grenze 
begrüßen. 

Port Huron (Michigan), 15. Juli: as ita ice 
nische Flugzeuggeſchwader hat heute um 14.50 Uhr die ame: 
rikaniſche Grenze überflogen. Kurze Zeit darauf ſind 53 
amerikaniſche Armeeflugzeuge aufgeſtiegen, um das Ge: 
ſchwader zu begrüßen und nach Chicago zu begleiten. 


Das 


D 
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Der Papſt ſegnet das Balbogeſchmader! 


Rom, 15. Juli. Papſt Pius XI. hat den Kardingt 
Muendlein, Erzbiſchof von Chicago, beauftragt, General 
Balbo und ſeinen Fliegern den päpſtlichen Segen zu über⸗ 
mitteln und ſeinem päpſtlichen Wunſche Ausdruck zu geben, 
daß das Unternehmen zu gutem Ende geführt werde und 
allen Teilnehmern eine glückliche Heimkehr beſchieden fet. 


Freudetaumel im Faſchiſtenlande. 


In der italieniſchen Preſſe nimmt der Flug des Balbo⸗ 
geſchwaders nach wie vor den breiteſten Raum ein und 
täglich werden viele Bilder über die einzelnen Flug⸗ 
abſchnitte veröffentlicht. Die Sonderausgaben der Abend⸗ 
blätter werden den Händlern buchſtäblich aus den Händen 
geriſſen und gruppenweiſe zieht alt und jung unter Abfin⸗ 
gen des Faſchiſtenliedes durch die Straßen. In Rom bildet 
die Piazza Venezia das Ziel der Begeiſterten, die dem 
Dice ihre lebhafteſten Huldigungen darbringen und Balba 
und ſeine Flieger ſeiern. In Ferrara und Florenz läuten 
allabendlich bei Ankunft der Flugnachrichten, die durch 
Lautſprecher verbreitet werden, die Glocken. 


® 


Frl. Weiß wirft neuen Weltrekord. 


die leichtathletiſchen Polenmeiſterſchaſten für Frauen. 


und zu mindeſtens einen Ehrentreffer verdient hätte. 


(b. m.) Frl. Weiß (Pabianice) konnte geſtern bei den 
Polenmeiſterſchaften der Frauen in Kattowitz ihren alten 
Weltrekord im Diskus vor einer offiziellen Schiedsrichter⸗ 
kommiſſion um faſt einen halben Meter verbeſſern und er⸗ 
zielte damit einen neuen Weltrekord mit 43 Metern und 
8 Zentimetern. Da den internationalen Beſtimmungen. 
diesmal volſkommen Rechnung getragen wurde, jo iſt die 
neue Weltbeſtleiſtung von Frl. Weiß der Internationalen 
Leichtathletiſchen Frauenfüderation zur Beſtätigung einge⸗ 
reicht worden. u 

Der neue Weltrekord fiel bereits bei den Ausſchei⸗ 
dungswürfen, denn beim zweiten Wurf warf fie 43:08. 

Die zweite Heldin war geſtern auch Frl. Orlowſta 
(Stadion Königshütte), welche die Polenmeiſterſchaft im 
60⸗Meter⸗ und 200⸗Meter⸗Lauf erringen konnte. 

Die anderen Reſultate lauten: 60 Meter: Orlowſla 
(Stadion) 7,9, Sikorſka 8,1. Kugelſtoßen: Jnſienſta (UI: 
Poſen) 11,76, Frl. Weiß 11,6. 00 Meter: Orlowfla (Sta: 
dion) 26,9, Gotlieb 27,8. Weitiprung: Siorfla (Stadion) 
2,36, 2. Hulanicka (A3 S⸗Warſchau). 

Im Finale des 80⸗Meter⸗Hürdenlauſes qualifizierten 
ſich: Frl. Weiß, Orlowfka, Freiwald, Bialas und Scha⸗ 
binfka; im Weitſprung: Silorfta, Tobiaſiewicz und Janow⸗ 
ſta (Pabianice); im Hochſprung: die Schweſtern Janowſk', 
und im Diskus: Frl. Weiß, Fran Celzik und Jaſienſka. 


1.3. — Nallabi 5:0 (2:0) 
Das am Sonnabend auf dem WRS⸗Platz ausgetra⸗ 


gene letzte Wettſpiel endete zwar mit einem Siege der 
Violetten, doch muß bemerkt werden, daß Makkabi mit 


Arbeitsbe dingungen hergaitallu.g lichen Kejerwejpielem antrat, ehr aufenßernd geſpielt hat 


Das Spiel beginnt UT mit einem flotten Tempo, 
bpicht öfters durch, Michalſti centert, der Ball geht von 
Kopf zu Kopf, Krolaſik bekommt ihn und verſchießt aus 
zwei Meter Entfernung. Eigentlich auch ein ſonderbares 
Kunſtſtück. Das Spiel geht flott weiter und ſteht im Zee 
chen eines leichten Uebergewichts der Violetten. Doch all⸗ 
mählig kommt auch Malkabi ein wenig zur Geltung und 
erringt ſogar eine Ecke, jedoch reſultatlos. Krolaſik iſt nicht 
in Form und verſchießt des öfteren. Das Uebergewicht der 
Violetten hält weiter an, in der 26. Minute bekommt Klim⸗ 
czal den Ball, führt ihn allein durch und ſchießt unhaltbar 
ein. In der 37. Minute centert Krolafik eine Ecke, der 
Tormann von Makkabi kürzt den Ball, ſteht jedoch damit 
im Tor, und der Schiedsrichter pfeift das 2. Tor für UT ab. 

Nach der Halbzeit iſt UT ganz gewaltig überlegen, 
Makkabi kommt überhaupt nicht mehr zur Geltung, ſpielt 
auch ganz reſigniert, nachdem in der 5. Minute Nickel und 
in der 8. Minute Krolaſik das Reſultat erhöhen. Darauf 
folgt eine ganze Serie Ecken für UT, doch alle werden vom 
Tormann ſowie von der Verteidigung abgewehrt. In der 
41. Minute ſchießt Klimczak nach einem blitzſchnell goführ⸗ 
ten Vorgabeſpie Idas 5. und letzte Tor für ſeine Farben. 

Schiedsrichter Andrzejak: ſehr gut. F. Ernſt. 

Das Vorſpiel wurde mit einem valcover für UT ab⸗ 


gepfiffen, da ſich Malkabi nicht rechtzeitig einſtellte. Im 
darauffolgenden Freundſchaftstreffen wurde Makkabi im 


Verhältnis 61 beſiegt. 

— !!“! LT TEE ERDE TT Br Tr 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m.6,9.— Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing 
Emil Zerbe. — Druck Pra Dod Perlauen Straße ! 
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Mx. 191 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Das einzige Tonfiimtino 
im Garten! 


Der größte und ſchönſte 
Schlager der Saiſon 


die lleber⸗ 


flüßfige In den Hauptrollen: nannte 17 A eg 5 On ben Hauptrollen: 
Gary Cooper „„ Nanch Brown 

Die Tragödie einer betrogenen und PhillipsHol u en: Harry Welchman 

und verlaſſenen Mutter. re olmes, AnitaPage 

Glück, Erleben, Verzweiflung ClaudetteColbert 13 * a alten vader 
In den Hauptrollen: | W e urdon 

i 1 4 II D e I, rr 

Mae Marsh n B an PR 


Jannes Dunn 
Sally Eilers 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopemika 


Kapitän 
Whalan 


Sonntags um 2 Ar 8 
der Plätze: 1.00 Zloty, 

und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Bodger Boltszeſtung — Sonntag, den 16. Jun 1985. 
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Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 


konkurrenzloſes Programm 
I. 
Nãchtliche 


Gerichte 


Großes 4 werk Van 


Gigantiſches Kunſtwerk 
menſchlicher Leidenſchaften 
und heldenhafter Herzen. 


Adria 


Glöwna 1 


Metro 


Przejasd 2 


Heute und folgende Tage 
Gin Drama der Wahnwitzigen, 


deren Loſung heißt: 
Liebe, Lied, Tanz 


Das Mädchen 
der Berge 


Unſer 


Beginn der Vorftellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Ortsgruppe Nuda⸗Pabianicła der DSA. 


Am Sonntag, den 23. Juli, um 2 Uhr nachmittags, veranſtalten 
wir im Garten von Th. Heidrich in Puda⸗Pabianicka, Grottgeraſtr. 5, ein 


großes Gartenfeſt 


. au en. ums N. eibenſchießen, 


und anderen urea nnen 
e We ben 1 unſerer Partei werden zu dieſem 


Jeſte 980 5 eingeladen. 


ungünſtiger Witterung findet das Jeſt Sonntag, d. 30. Juli, ſtatt 
Die Verwaltung. 


D Sr. PRAPORT 


Gynũtolog⸗Urolog 
Frauen⸗ und Harnlrantheiten 
it zueüdgelehet 


und empfängt von 2—5 und 7—8 Uhr 
Dobanſen rab 9 Tel. 208» BL a, 


Dr. med. Heller 


Spegial⸗Aezt für Haut⸗ u. Seſchlechtstranbeiten 


umgezogen nach der Trauguia 8 


Empf. dis 10 Udr früh u. 4-8 abends. Sonutag v. 13—2 


Eine 
überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder · 
nen Geſchäftsmann in der 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät- 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihu, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 


immer! 


Zahnärztiliches Kabinett 


Glinwna 51 Tondowiſta zel. 174⸗93 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe N. 


Dr. J. NADEL 


Seauenteantheiten und Gebuetenbilfe 
wohnt letzt Andrzeia 4. Tel. 228-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Dr. Klinger 
a 2 
Andrzeia 2, el. 132-28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
onntags und an ET von 10—12 TEEN! 


Dr. med. L. BERMAN - 


zurückgekehrt. Janz 3222 2 füt veneriſche, 
cegieinlana 15, "Tel, 14007, Spre 


4—8 Uhr. An Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hollanſtaltsproiſſe 


T 


Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlege. 


EEE SUN 
BEREITET TEILT LEI ß DIT 


Ruooır RoEsner }°%2,Wölczanska 129 


Für Unbemittelte Heilanftaltspreife. 
Größere und kleinere 
Fabriksäile 
Werkstätten 
Lagerräume 


mit angrenzendem freien 
Platz 


Petrikauer 218 
fofort zu vermieten. 


1 Zimmer 
und Küche 


in Zdrowie vom 1. Auguſt 
zu bermieten. Näheres 
Jeromftiego 60, W. 21. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter güͤnſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Ab zahlung von Zloty an, 
obne Preisaufſchlag. 
wie bei Darsabiune, 


Lodz, Al. Kosciusski 47, 
Tel, 197-94. 


HUNDRITDDERRENRELITIEIIIIDRERSUNEIKAERDEEIIERLUNE 


empfiehlt die Farbwaren- Nateatzen haben können. 
zu 4 Sonfurrenzpreiien Handlung (Für alte Kundſchaft und 
— re von ihnen empfohlenen 
BR ſchnell⸗ u. harttrocknenden Holsbeisen F Kunden ohus Anzablung) 
engl. Leindl⸗Jirnis ch. 8 Auch Sofas, Schlaſbänke, 
Terpentin un au Zaprsans und Stüble 
E in u. ausländiſche S A bekommen Sie in feinſter 
5 zum häuslichen Warm ⸗ N und ſolideſter Ausführung 
N Hobelansemailien und Raltfärben Bitte zu beſichtigen, ohne 
2 Junbodenlacſlarben eee B . 
ſtreichfertige Sto Sie 
Oel⸗Farben Belitan » Stoffmaltarben E Beachten genau 
i in allen Tönen gap Are Annie 1 ur 5. Weiß 
W ‚ 4 E . 
N für alle Zwecke Oele Malerbedarfs . Artikel N 8 18 


Lodzer Nuſil⸗Berein 
„Stelle“ 


Am Sonntag, den 8, Juli, 
veranſtalten wir im Park 
„Gielanta“ 


an der Pabianicer Chauſſee ein 


großes Gartenfeſt 


verbunden mit Steiee Scheibenſchießen n. a. 
. — Zwei Orcheſter. — Reichhaltiges 
Büfett. — Kahnfahrt. — Tanz. 
Die werten Mitglieder mit ra Angehörigen ſowie 
Gönner des Vereins ladet hierzu ein 
die Derwaltang 


Veraltete Afthmaleiden 


verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 


Lungentrantheiten find heilbar 
durch Krüntermuſe vom Jahre 1902. 3000 Belobi⸗ 


gungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. Be⸗ 
ſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch unentgeltlich, 


St. SLIWANSKI, Lodz, 
Brzezinska-Straße 33, 


Drahtzäune, 
Srahtgeflehte und Gewebe 


y au lebe herabgeſetzten Breiten 
empfiehlt die Firma 
N 


Rudolf Jung, Rod, Lodz, Boltzanfta 


Tel. 128- 97 
Gegründet 1894 


Zahn⸗Klinit 


Zahnarzt H. PRUSS 
Biotriowffa 142 


Dr. S. Kantor 


wohnt jetzt 
Petrilauer 90, Telephon 129-45 


Spesiniarst für Haut⸗, benerlſche u. Haarlrantheiten 


Empfängt von 8—2 und von 5—8.30 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 8—2 Uhr 


LODOWNIA | 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


x 
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Telephonanruf genügt. 


i 


IAU 


deutscher Kultur- und Bildungsverein 


„Joriſchritt“ 


Snweot-trafe Ur. 2. 
Nännerchor. 


Die Sommerferien im Männerchor dauern 
vom 15. Juli bis 15. Auguſt. Die erſte Sing⸗ 
ſtunde nach den Somerferien findet am Freitag, 
dem 18. Auguſt, Punkt 8 Uhr abends, ſtatt. Das 
Vereinslokal iſt jedoch auch während der Ferien 
an den Vereinsabenden ee geöffnet, 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Thezter: Heute um 8.30 Uhr 
„Schatten“ mit Malicka und Sawan 


Sommer-Theater: Heute 9 Uhr „Ist etwas 


zu verzollen?“ 
Capitol: Quick 
Casino: Dämon der Großstadt 
Grand:»Kino: Der Mensch der zurückkam 
Luna: Der Marineleutnant 
Palace: Wo die Liebe aufhört 
Corso: l. Nachtgerichte — Il. Plan W 
Metro u. Adria: Das Mädchen der Berge 
Przedwioänle: Kapitän Whalan 
Rakieta: Die Ueberflüssige 


